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Liebe Mitglieder und Freunde des Heimatvereins A lt-KÖln ./

Ich schreibe dieses Geleitwort zum neuen Heft am Abend des
8. März, nach der Heimkehr aus der Gaststätte »Bei d'r Tant«, wo
für heute der 38. Abend der Reihe » B. Gravelotts kölsche Stadthi-
störcher « angekündigt war. Diese Reihe ist eine Besonderheit in-
nerhalb unseres Vereinsprogramms: Ihre einzelnen Folgen werden
von Albert Vogt mit Sachkenntnis und Begeisterung nach eigener
Konzeption und in eigener Verantwortung kostenlos für den Ver-
ein angeboten. Der heutige Abend mußte ohne A lbert Vogt statt-
finden. Die Stammgäste der Reihe wüßten es, und auch in der Mit-

Unser
Mo 18. 4.
So 24. 4.
Mo 16. 5.

Mo 20. 6.
Sa 2. 7.
So 8. 9.

Veranstaltungskalender
»Erlebnisse mit Schätzchen" (Reinold Louis)
Studienfahrt ins Wiedbachtal
»Aus dem Alltag des Dombaumeisters«
(Professor Dr. Arnold Wolff)
Mundartautoren-Abend 1994: »Puutekrom«
Messe mit kölscher Predigt in St. Kunibert
Studienfahrt nach Schleiden und Hellenthal

Hilde Fischet seit rund einem Dutzend Jahren in Köln als Mund-
artautorin bekannt (»jet Leckersch us Kölle«) und auch bei uns
im Verein vielfach aktiv, hat im rüstigen A lter von achtundsechzig
Jahren noch einmal geheiratet (» Wat mer och deit, jeschwadt weed
immer «) und nennt sich seither konsequent Hilde Ströbert. Wir
werden umlernen müssen.
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gliederversammlung am 21. Februar hatte ich davon gesprochen:
Albert Vogt mußte sich einer schweren Operation unterziehen.
Aber er ist guten Mutes, und hart im Nehmen war er schon immer.
Heute habe ich ihn vertreten und versucht, es ähnlich zu machen
wie et ohne ihn zu imitieren. Aber die Reihe »B. Gravelotts köl-
sche Stadthistörcher« soll seine Reihe bleiben; sie verträgt auf
Dauer keinen Ersatzmann. Daher fallen nun der für den 12. April
bereits angekündigte Abend und die für Mai und Juni schon ge-
planten Abende aus. In Heft 93 von »Alt-Köln « wollen wir dann
sagen, wann und wie es weitergeht. Wir haben versprochen, die
Daumen zu drücken, damit Albert Vogt bald wieder fest auf den
Beinen und dann auch wie früher für uns zur Verfügung steht!

Was ich noch sagen wollte: Vergessen Sie nicht, daß Sie sich fest
vorgenommen hatten, für den Heimatverein zu werben! Do jitt et
csu vill nette LUCK! Un wat mer do all üvver Kölle un Kölsch je-
wahr weed, do ess bal et Engk vun fott!
In diesem Sinne mit besten Grüßen in einen frischen Frühling
hinein

Ihr Heribert A. Hilgm'

eine schöne Landschaft und zu Menschen von heute führt, haben
wir bereits in Heft 91 von »Alt-Köln<< angekündigt. Unsere Ziele
sind für sich interessant und sehenswert, aber sie bieten auch di-
rekte oder zumindest indirekte Beziehungen zu Köln.

Die Teilnehmerzahl ist begrenzt; Teilnahmekarten zum Preis von
43,00 DM sind erstmals bei unserer Vereinsveranstaltung am

Einladung zu unseren Veranstaltungen

Montag, 18. April 1994, 19.00 Uhr im Belgischen Haus:
»Erlebnisse mit Schätzchen«, Vortrag von Reinold Louis

Fast genau vor einem Jahr hat unser Vereinsmitglied Reinold
Louis, dessen frühere Vorträge bei uns der Welt der Kölner Ori-
ginale und dem >>Wät kölsche Leedcher vun Kölle verzälle« gal-
ten, uns etwas vom Entstehen seiner kölschen Liedersammlung
erzählt, die inzwischen in Köln schlicht einmalig ist. Neben den
Liederblättern und Liederbüchern und vielen anderen gedruck-
ten Materialien machen vor allem die alten Schallplattenaufnah-
men den Reichtum und die historische Bedeutung dieser Samm-
lung aus. Diese Aufnahmen, die >) Schellack-Schätzchen<<, sollen
im Mittelpunkt des heutigen Vortrags stehen. Viele von ihnen
haben ihre eigene Geschichte. Man könnte auch sagen: Um viele
von ihnen ranken sich eigene Geschichten. — Reinold Louis weiß
sein fundiertes Wissen in lockerer Weise darzubieten. Das wird
er sicher an diesem Abend erneut unter Beweis stellen. Insofern
bedarf es eigentlich keiner besonderen Empfehlung.

Sonntag, 24. April 1994, 9.30 Uhr, Treffpunkt Neumarkt/Cäci-
lienstraße (an der Volkshochschule):
Studienfahrt ins Wiedbachtal nach Ehrenstein und Rommersdorf

Diese Fahrt, die in die Vergangenheit in den Bereich von Kreuz-
brüdern und Prämonstratensern, aber auch in die Gegenwart in
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. März angeboten worden und können, soweit noch vorharr
n, auch bei unserer Vereinsveranstaltung am 18. April (Vor-
g von Reinold Louis) erworben werden. Im Preis einbegriffeD
d die Kosten für die Busfahrt, für Besichtigungen und Erläu-

rungen sowie für das Mittagessen in der ·Laubachsmühle«,
'c es in Heft 91 beschrieben worden ist. Nicht einbegriffen sind
"c Kosten für Getränke und andere Zusatzbestellungen am Mit-
g sowie für den Verzehr am Nachmittag im A.eyscher Hof« in
utesdorf.

le Abfahrt crfolß( pünktlich um 9.30 Uhr in der Cäciliensiraße
abrbahn Richtung Heumarkt), Bushaltebucht an der Volks-
chschule gegenüber dem Belgischen Haus. Die Rückkehr nach

öln (Endhaltestelle ist die Ostseite des Neumarkts) ist für etwa
.00 Uhr vorßesehen.

16. Mai 1994, 19.0'0 Uhr im Belgischen Haus:
Aus dem Alltag des DombaumeiMcmc, Vortmg von Dombaw
eister Professor Dr. Arnold Wolff

on mehreren Themen, die wir Dombaumeister Wolff'
Magen haben, hat er sich spontan für dieses entschieden. TÜt-
chlich benötißt der Dom ja neben den großen WOi1Cß Ent-
heidunßen und Aktionen auch so etwas wie eine alltäjglicbe
uwendung. Da ist der Dombaumeister als Leiter der Dombau'
ürtc und als Chef seiner Mitarbeiter gefragt. und ein Großteil
iner Tätigkeit vollzieht sich unter Ausschluß der Öffentlich-

cit. Aber dann wieder muß er sich zu Wort melden. wenn be-
immte Entwicklungen am Dom und um den Dom herum cine
ndcrung bisheriger Verhaltensweisen fordern. Verantwortlkh-

cit heißt, daß man das, was man tut, nicht am Maßstab der
opuiarität messen kann. Von solchen und anderen Dingen, von

rgen und Freuden soll an diesem Abend die Rede sein. -
ombaumeister Wolff ist in den letzten fünfzehn Jahren mehr
ch bei uns zu Gast gewesen: im Mai 1979, im April 1982, im
al 198$ und im März 1987, und immer hat cr bei uns ein inter
'sicrtes Publikum gefunden, weil er immer wieder Interessantes

u berichten wußte. Das wird diesmal sicher nicht anders sein.

cr Eintritt ist frei, vor allem für unsere Vereinsmitglieder; von
ästen wird zum Ausgleich der uns entstehenden Kosten cine

pende erwartet.

"Mag. 20.Juni 1994, 19.00 Uhr im Belgischen Haus:
mdärtautoren- A bend 1994 unter dem Thema »Puutekrom«

, -s gehört zu den Regeln unserer Mundartautoren-Abende. daß
k'ir sic unter ein Thema stellen. Das ermöglicht den Mitwirken-
den, aus ihrem Rcpc"noire passende Texte auszusuchen, soll sie
abcr immer auch anregcn, Neues zu schreiben. Auf diese Weise

Ein wichtiger Hinweis!

Auch in diesem Heft sei noch einmal darauf hingewiesen,
daß wir in diesem Jahr den Beginn unserer Veranstaltun-
gen im Belgischen Haus auf 19.00 Uhr vorverlegt haben.
Bitte achten Sie darauf, damit Sie den Anfang nicht ver-
passen!

sind Abende des Heimatvereins schon oft der Ankß für neue
kölsche Vers- und Prosatexte geworden. Meist kommen wir mit
der Dokumentation hier in ·AlrKöln« gar nicht mit. - Das
Thema dieses Jahres, »Puutekrom", erlaubt, Texte aus der Kin-
derzeit, über Kinder und für Kinder anzubieten. Das waren
schon immer bevorzugte Gegenstände der Kölner Mundartlite-
ratur. Insofern dürfen wir uns auf eine bunte Vielfalt von Beiträ-
gen mit heiteren und vielleicht auch ernsten Tönen gefaßt ma-
chen.

Die einzelnen Mitwirkenden und erst recht das genaue Pro-
gramm stehen zu dem Zeitpunkt, zu dem dieses Heft fertigge-

Wir grüßen unsere neuen Mitglieder

Im ersten »Ajt-köln·-Heft, das im Jahr 1994 erscheint, gilt ein
freundlicher Willkommensgruß den siebzehn Damen und neun
Herren, die festgestellt haben, daß sie mit ihrem Interesse an
kölnischer Geschichte, Sprache und Eigenart bei uns im Heimat-
verein Alt-Köln gut aufgehoben sind. Auch für sic bieten wir in
Zukunft die zwei Wege an, auf denen wir unsere Ziele zu errei-
chen versuchen: unsere Veranstaltungen und unsere Veröffentli-
chungen.

Zu unseren Mitgliedern gehören nun: Johann Aussem. Essen-
Werden; Brigitta und Franz Berks, Köln; Elisabeth und Heinz
Dreidoppel, Köln-Höhcnhaus; Olga Franke, Köln-Weiden-
pesch; Anneliese Fuchs, Köln-Heumar; Hanni Hcidrich, Klein-
eichen; Anneliese Kirchholtes, Köln; Helga KOrber, Essen-Wer-
den; Karl Josef und Maria Kohlgrübcr, Kleineichen; Lucia Kür-
ten, Köln-Braunsfeld; Inßeborg Müller, Pulheim; Ministerialrat
Dr. Wolfgang Paulig, Bonn-Hciderhof; Margarete Puls, Köln;
Horst-Giinter Rüthcr, Köln-Vogelsang; Anncmie Scholz, Köln-
Weiß; Gerti und Karl-Heinz Schott, Köln-Zollstock; Irmgard
und Peter Sieben. Wesseling-Urfeld; Hilde Sommer, Köln; Emi-
lie Staake, Odenthal; und Erich und Margret Walterscheidt,
Köln-Humboldt.
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stellt werden muß, noch nicht fest. Aber unsere Vcreinsmitglic-
der sind bisher fast immer gut gefahren, wenn sie sich haben
überraschen lassen. So war es auch im vergangenen jahr bei dem
Abend unter dem Thema ·Jcdc Jcck css anders - Vum ZAnke un
Sich-Vendragcc Es wird diesmal nicht anders sein. Daher rech-
nen wir mit zahlreichem Besuch.

~W, 2.Juli 1994, 18.00 Uhr in der Kirrhe St. Kmibert:
Messe ·Dem Hh zd Ihre« mit Kötscher PNdigt von PWrer
Wolfj;mg Kohem, St. Elisabeth. Opladeo

Uns« traditioncllcr Gottesdienst ·Dcm Här zd Ihre· mit KOl-
scher Prudigt findet in diesem Jahr in der Pfarrkirche St. Kuni-
bert statt. Wir freuen uns, in dieser Kirche zu Gast sein zu dür-
fen, die seit alters durch ihre bedeutenden Glasfcnster, durch die

Kölnische Verkündigung
(Der Gruß des Engels in St. Kunibert)

Lecv Weech, waach op un bleck crus,
Un dun dich nit verschrecke!
Ne Engel sieiht vOr dingem Huus:
Dä brängk fOr alle Arme Trus
Un grOß di Sidchc ohne Flecke.

Gotcwals! Doch bcn ich nor cn Mäd
Un zäll nix, Engel, op d'r Äd
Un drag kein Krün cm Hoot.

Die kriß do ball Ich Kumm ercnn
Un mooch zom Dccns dich lade!
Dä Här, demm ich zd cigc ben,
Hät luutcr Silligkcit cm Senn;
Un do solls räubig in verwade!

Gottwals! Mi Hätz klopp hält un früh!
Nor Kalls do, Engel, vii zd huh.
Och, spröch ding Zung meer klor!

Leev Wecch, no laach un hör mi Wool.
Un dun dich nit verkenne!
Gott sdvcr kürt an discn Ocr,
Un do wcesch Mutter üvver koot
Un darfs di Kingchc Jesus nenne.

Gottwals! Ich bcn demm Här sing Mäd
Un dun dat. Engel, wat hä säht.
Un wat hä sähi. weed wöhr!

bekannte Verkündigungsgruppe aus der Zeit Stefan Lochner'
und auch durch den ·Kuncbäätspötz· ausgezeichnet ist und die
nach Jahrzehnten der Zerstörung erst kürzlich völlig wiederher-
gestellt werden konnte. Mit der Gemeinde feiern wir die Vor-
abendmesse zum Sonntag, bei der Pfarrer Wolfgang Kolzem von
St. Elisabeth in Opladcn die kölsche Predigt hält. - Weitere Arr
gaben folgen in Heft 93 von ·Alr-Köln«.

Sonntag, 18. September 1994, 9.00 Uhr, Treffpunkt Theodor-
Heuss-Ring:
Studienfahrt in die Eifel nach Schleiden und Hellenthd

Unsere diesjährige große Studienfahrt, die uns wie vor drei Jah-
ren wieder in die Eifel führen soll, gilt zwei recht verschiedenen
Zielen: der Schloßkirche in Schleiden und dem Wildgehcgc Ir'
Hellenthal. Was sie eint, läßt sich am einfachsten mit dem Be-
griff Heimat sagen; er hat schon immer Kultur ebenso wie Natut
umfaßt. Beide benötigen unsere Aufmerksamkeit und unseren
Schutz, mit beiden soUtcn wir vertraut sein.

Heinrich Roggendorf
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ach der Ankunft in Schleiden edolgt eine kurze Stadterklä-
ng, bis uns die drei aus dem Mittelalter stammenden Glocken
r Schloßkirche in die um 10.45 Uhr beginnende Messe rufen.

r Schleidener Gottesdienstplan ermöglichte uns nur auf diese
eise, längere Zeit in der Kirche zu verweilen. Während der
esse hören wir auch die um 1770 entstandene Barockorgel, die
r Kölner Orgelbauer Christian Ludwig König (1717-1789)
ch einem ProspekrEntwurf des Aachener Architekten johann
seph Couven (1701-1763) erbaut hat. Nach der Messe wird
s Pfarrer Philipp Cuck etwas über die Kirche erzählen. Der
such klingt aus mit eincm cigcns für uns dargebotenen kleinen

rgelkonzert.

schließend gehen 'wir die kurze Strecke zum Hotel Höddcl-
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busch, wo uns ein leckeres Mittagessen erwartet. Auf der Speise-
karte steht eine gute Fleischsuppe und als Hauptgericht Gulasch
(nicht zu scharf) mit Salzkartoffeln und Apfelmus.

Nach dem Mittagessen fahren wir zum Wildgehege Hellenthal,
das sich durch seine Greifvogclstation weithin einen guten Ruf
erworben hat. Hier wird unter anderem der Uhu gezüchtet und
auf die Freilassung in die Eifelwäldcr vorbereitet. Dreimal täg-
lich kann man ein Freiflugprogramm sehen, in dem auswähl-
weise die dort lebenden Greifvögel vorgeführt, gefüttert und in
ihren Besonderheiten erklärt werden. Auch wir werden einer
solchen eindrucksvollen Vorführung beiwohnen.

Nach dieser Vorführung besteht die Möglichkeit, im CafC-Rc-
staurant innerhalb des Parkgeländes zu Kaffee und Kuchen ein-
zukehren.

Die Teilnehmerzahl ist beschränkt; Teilnahmekarten zum Preis
von 43,00 DM sind erhältlich bei unseren Vereinsveranstaltun-
gen am 16. Mai (Vortrag von Dombaumeister Wolff) und am
20. Juni (Mundariautoren-Abcnd ·Puutekrom") im Belgischen
Haus. Im Preis enthalten sind die Kosten für die Busfahrt, für
Erläuterungen. Eintrittsgelder und Vorführungen sowie für das
Mittagessen, wie angegeben. Nicht enthalten sind Getränke und
andere zusätzliche Bestellungen am Mittag im Hotel Höddel-
busch sowie gegebenenfalls Kaffee und Kuchen am Nachmittag
in Hellenthal.

Weitere Informationen folgen in Heft 93 von ·Alt-Köin·. Aber
bis dahin sollten Sic sich Ihre Teilnahmckarte schon gesichert
haben.

" Hemusgebec Hcimarvcrein AJt-Köln e, V. zur Pflege
kölnischer G&ichtc, Sprache und Eigenart
Vorsitzender: Dr. Heribert A. Hilµrs.
Vor den Siebenbürgen 29—31, 50676 Köln
srellv. Vorsitzender: Hermann Herding,
Von-Hohe-Straße 14, 50321 Brühl
Schriftfühner: Hubert Philippsen.
Grunerstraßc 7, 51067 Köln
Schatzmeister: Franz Cramer,
Am Botanischen Garten 39, 50735 Köln
Verlag: Heimatverein Alt-Köln c. V.
Redaktion: Dr. Heribert A. Hägers
Dmck und Aweigenvemwltung: Greven & Bechrold GmbH.
Sigurd-Gwven-Straße, 50354 Hürth
Vertrieb: Huben Philippsen
Konten des H~tven!ins:
Stadtsparkasse Köln Nr. 266 2013 (BLZ 370 SOl 98)
Krelssparka.qse Köln Nr. 32 625 (BLZ 370 502 99)
Kölner Bank von 1867 Nr. 1483 6004 (BLZ 371 600 87)
Ein Bezugspwis wird für ·Alt-Köln« nicht erhoben; er ist im
Mitglicdsbcitrag des Heimatvmins enthalten.
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»Waren das wirklich alles Friseure?«
Es gab wieder Übermschungen auf der Mitgliederversammlung am 21. Februar 1994

Am Anfang kam ein grüner Drache

Seit Jahren stellen wir die Ordentliche Mitgliederversammlung
unter das Motto ·Eimo1 cm Johr simmer janz unger unu. Aber
eigentlich stimmt das gar nicht. Denn erstens sitzen zwischen
den Vcreinsmitgliedem, diesmal hundertvierunddreißig an der
Zahl, immer auch änige ·Anhängsek, sozusagen menschliche
·Mitbringsel·, und zweitens laden wir auch ganz offiziell Gäste
ein, die das Rahmenprogramm bestreiten sollen. Über die weiß

freilich vorher kaum einer Genaues, es handelt sich um das
wohlgehütetc Geheimnis weniger Eingeweihter, die übrigen las-
sen sich überraschen.

Diesmal war die erste Überraschung die Kölsch-Arbcitsge-

meinschaft der katholischen Grundschule Balthasarstraße unter
der Leitung von Anncpctra Odenbach. Gespielt wurde das Stück
·Drache sin och Minsche·, cine Art modernes Märchen, in dem
die traditionellen Märchenrollen (der König und die Königin,
die Prinzessin und der Hofstaat und vor allem der Prinz) alle lie-

nicht. Atmosphäre schaffen die in ihrer Technik klug ausgedach
ten und sehr hübsch gestalteten Bühnenbilder.

Und nicht nur die Leitmotive vom dauernden ·Rähn· und von
der ·Zituatioru, die schon wieder da ist, blieben in der Erinnc
rung. sondern auch flotte Sprüche wie: ·Ich weiß zwor nit wat
ävver jenau dat du'mer jetz!« So übertrug sich denn die Spiel

Kreude der Kinder bald als Heiterkeit auf die Zuschauer, die sich
schließlich mit viel Applaus bedankten. Die Kölsch-AG wurde

Nun heißt sie
Nikolaus-Groß-Schule

Die Katholische Grundschule Balthasarstraße, deren
Kölsch-Arbeitsgemeinschaft bei der Mitgliederversamm-
lung am 21. Februar bei uns zu Gast war, trägt seit dem
5. März 1994 nun auch offiziell ihren Namen nach Niko-
laus Groß, einem Widerstandskämpfer gegen das NS-Rc-
gimc aus den christlichen Gewerkschaften, für die cr als
Journalist und Publizist tätig war; besonders wurde cr als
Chefredakteur der ·Ketteler-Wacht· bekannt. Geboren
am 30. September 1898 in Niederwenigern an der Ruhr,
verhaftet nach dem 20. Juli 1944, hingerichtet am 23. Ja-
nuar 1945 in Berlin-Plötzensee, war Nikolaus Groß bei
seiner beruflichen Tätigkeit in Köln 1930 auch Mitglied
im Elternbeirat der Schule Balthasarstraße gewesen, die
heute von einem seiner Urunkd besucht wird.

bevoll, aber merklich ironisiert werden und doch schließlich alles
·happy· endet. Sogar die Frage, warum immer wieder drei Rö-
mer auftreten und stumm ihre Runde drehen, obwohl sie mit der
Handlung nichts zu tun haben, wird zum guten Schluß beantwor-
tet: Ihre Kostüme, angeschafft für das vorhergehende Stück, wa-
ren so teuer, daß sie nun. damit die Anschaffung sich ßciohnt
hat, jedesmal eingesetzt werden müssen, ob es nun paßt oder

mit einem Blumenstrauß für die Leiterin, einem finanziellen Zu-
schuß zum nächsten Grillfest und einer kleinen süßen Wegzeb
rung für jedes der siebzehn Kinder verabschiedet. Später lObte
Annepetra Odenbach auch das Publikum: Es habe immer an den
richtigen Stellen gelacht.

·Mer welk sc nit

Nach den sogenannten Regularien, mit denen jede Ordentliche
Mitgliederversammlung beginnen muß - der Eröffnung durcl'
den Vorsitzenden und der Feststellung der Beschlußfähigkeit
begann der Tätigkeitsbericht des Vorstands über das vergangen'
Jahr, vorgetragen vom Vorsitzenden, mit dem Totcngedenkcn
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Unserm Toten zum Gedächtnis
Wir gedenken der 42 im vergangenen Jahr verstorbenen
Mitglieder. jon triiß sc en der Iwichkeit!

Dr. Konrad Adenauer, K.-Lindenthal am 22. Januar
Magda Berchem, Köln-Mülheim am 17. Dezember
Elfriede Blumenhöfen, Köln im Oktober
Werner Bromby, K.-Bilderstöckchen am 29.Juni 1992
Hans J. Cleinow, Köln-Bocklemünd am 2 1. August
Erich Court, Köln-Brück am 4. August
Emilie Fcrvcrs, Köln-Zollstock am 14. Mai
Peter Fricdcnburg, Köln-Nippes am 6. November
Heinrich Gräfen, K.-Ncuehrenfeld am 16.Juni
Heinz Gries, Köln am 6. Januar
Hermann Grün, Köln-Dünnwald am 16. Juli
Johann Happerschohs, K.-Zollstock im Juni
Gertrud Hartmann, Uhldingen-Mülh. am 15. Dezember
Wilhelm Hartmann, Köln-Deutz am 26. April
Philipp Jansen, Dormagen am 27. August
Karl Keller, Köln-Weiden am 1. September
Agnes Kilian, Köln-Lövenich am 28. April
Manfred Koljaß, Köln im April
Inge Krautmacher, K.-Höhenhaus am 19. April
Dankwart Kürten, Köln-Braunsfeld am 5. Januar
Gerold Kürten, Köln-Dünnwald am 28. April
August Latz, Köln am 16. Juli
Karl Molls, Köln am 8. März
Maresi Nelles, Ahrweücr-Heimersh. am 21. Nov. 1992
Alois Nickenich, Köln-Diinnwald am 17. Dezember
Klara Maria Oelrichs, Köln-Sülz am 2. Dezember
Bernhard Offermann, KöhrHolweide am 4. Juli
Marianne Pischel, Köln-Nippes am 14. Dezember
Elisabeth Röttgen, Köln-Poll am 7. August
Erwin Schmidt, Köln-Deutz im Oktober
Hans Schultz, Langenfeld im August
Waker Schwarz, Köln-Höhenhaus am 16. Dezember
Toni Speiter, Köln-Klctteaberg am 15.Juni
Dr. Dieter Stolle, Köln-Lindenthal am 12. Juni
Berta Teske, Köln-Mülheim im November
Grete Thden. Köln-Oünnwald am 12.Januar
Franäosef Tillmann, Köln-Riehl am 12.Juni
Alfred Weichei, Köln-Flittard am 24. Januar
Eduard Weinzierl, Köln-Stammheim am 15.Juni
Gcrtrud Welsch, Köln-Deutz am !9. Februar
YVaker Winkler, Köln-Deutz am 7. November
Mona Winter, Oxford GB am 12. August

Unter den zweiundvierzig Verstorbenen waren viele, die eine
besondere Erwähnung verdient hatten. Der Vorsitzende hob
Emilie Fervers hervor, die oft zu den Einsendern unserer Preis-
aufgaben gehört hatte, Heinrich Gräfen, den Verfasser des Bei-
trags ·Blome, Obs un Jemös op Kölsch« in Heft 65 von ·Alt-
Köln«, Heinz Gries, der als Lied-Autor bekannt geworden ist
und auch für uns das eine oder andere Lied geschrieben hat (in
Heft 73 von ·Alt-Köln· ist seine Melodie zum ·Schlofleedche«
von Jean Michels abgedruckt, in Heft81 sein Text »Schriev ens
>Blotwoosch'"), Hermann Grün, der sich um die Darstellung des
alten Dünnwald in Bildern verdient gemacht hat (siehe die Be-
sprechung des von Karl E. Quirl und ihm herausgegebenen Bu-
ches in Heft 82 von ·Alt-Köln«), Gertrud Hartmann, die Frau
unseres früheren Vorstandskollegen Kurt Hartmann in Uhldin-
gen-Mühjhofen am Bodensee, Philipp Jansen, den Mundartau-
tor, von dem 1980 das Buch ·Zwei zd fuffzehn« erschien, Agnes
Kilian, die zu den ·dicnstältcsten« Vereinsmitgliedern gehörte
(als ihr Eintrittsdatum war der l.januar 1948 verzeichnet), Ge"
rold Kürten, Komponist, Dirigent, Sammler. Herausgeber, des-
sen Tod, wenige Monate nach seinem älteren Bruder Dankwart
Kürten, eine große Lücke hinterläßt, die auch für den Heimat-
verein, für den er immer da war, sehr spürbar ist, Karl Molls,
Gönner unseres Vereinsarchivs und Neffe unseres früheren Vor-
standsmitglieds Hubert Molls, und Waker Winkler, der im Be-
reich der Seniorenarbeit und als Organisator von Veranstaltun-
gen am »Tanzbrunnem aktiv war, aber auch Mona Winter, un-
ser einziges Vereinsmitglied in Großbritannien.
Als die Anwesenden sich zu Ehren der Verstorbenen erhoben,
sagte der Vorsitzende: pOch dismol welle mer inne all. die Kölle
un uns leev kölsche Sproch jän hatte tin sich dröm och bei uns
cm Verein mgkaschect hann, dä ahk fromme kölsche Sproch
nohrofe: JOlt trüs sc en der lwichkcit!«

D&s Jahr !993 ww heifer bis wolkig

Auch im folgenden sei der Bericht des Vorsitzenden wörtlich zi-
tiert: Beim Rückblick auf das Jahr 1993 muß ich als ersten Ver-
anstaltungstermin die Wiederaufnahme des Stückes ·Der je-
räuchte Alträucber« von Hermann Hertling und Heinz Urbanek
am 9.Januar nennen, damals noch in der Aula des Königin-
Luise-Gymnasiums. Es folgten weitere zehn Aufführungen, alle
vor ausverkauftem Haus. Allein den pA|träucher« sahen damit
3.508 Zuschauer. Bleiben wir gleich bei der ·Kumede«. Am
12. Oktober war die Premiere des Stücks ·Dat ahle Sofa« nach
Liedern von Marie-Luise Nikuta von Hermann Henling und
Willi Reisdorf, diesmal an neuer Stätte in der Aula der Berufs-
bildenden Schule 12, Ecke Perlengraben und Waisenhausgasse.
Der Umzug. der durch Umbauten im Königin-Luise-Gymnasium
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erforderlich geworden war, hat den Publikumszuspruch erfreuli-
cherweise oicht beeinträchtigt. Das stellt auch der Flexibilität
und Findigkeit unserer Vereinsmitglieder ein gutes Zeugnis aus.
An zehn Abenden im Jahre 1993 nahmen auf dem ·ahle Sofa«
insµsamt 4.455 Zuschauer Platz. Wir freuen uns für unsere
·Kumede«, von der dieser Umzug vor allem im organisatori-
schen Bereich viel zusätzliche Arbeit gefordert hat. daß ihr das
Publikum nicht nur treu geblieben ist, sondern ihr sozusagen in
Scharen folgt und daß sie unterm Strich mit der neuen Spiel-
stätte vollauf zufrieden sein kann. Nimmt man die acht Abende
unter dem Titel ·Vun Zint Bärb bes Dreikünninße· hinzu, so
hatte die »Kum¢de« im vergangenen Jahr 29 Veranstaltungen
mit 8.791 Besuchern zu verzeichnen. Dazu wirkten Mitglieder
der »Kumede« bei anderen Vereinsveranstaltungen durch die
Rezitation von Mundarttexten mit.

Früh im Jahr, am 12. Januar, wurde auch die Reihe ·B. Grave-
lotts kölsche Stadthistörcher· fortgesetzt. die unser Mitglied Al-
ben Yogi für den Verein, aber in eigener Konzeption und Ver-
anrwortung durchführt. Mit den zwölf Abenden des Jahres 1993
erreichte die Reihe schon ihre 35. Folge. Die Stammgäste, die
sich re£elmäßig "Bei d'r Tant· versammeln, wissen, daß Alben
Vogt derzeit schwer erkrankt ist. Wir wollen ihn, wenn cr am
I. März wieder ins Klinikum nach Aachen muß. mit vielen guten
Gedanken begleiten, nicht zuletzt auch deswegen, weil wir uns
eine baldige Fometzung dieser attraktiven Reihe von ·B. Gra-
velorts kölsche Stadthistörcher« wünschen.

Der dritte Vereinstermin im Januar 1993 war unsere gemeinsam
mit dem DJK-Kreisverband Köln veraostaltctc Sitzung ·Faste1-
ovcnd zesamme« im Willi-Ostermann-Saal bei Sartory. Es war,
unter Leitung unseres Vereinsmitglieds Dieter Steffens, eine gute
und stimmungsvollc Sitzung, so daß wir sagen konnten: ·Ende
gut, allcs gut!« Denn an diesem Abend nahm der Heimatverein
Alt-Köln vorerst Abschied vom aktiven Fastclovend. Über die
Gründe hierfür habe ich in der letzten Mitgliederversammlung
ausführlich gesprochen; sic sind nachzulesen in Heft 89 von
·Alt-köln«. Wer in der vor wenigen Tagen abgeschlossenen Ses-
sion gehört hat. wie die Preise derer, die in der Bütt und auf
dem Podium für "Spass an der Freud« sorgen wollen, nahezu
ungeniert nach oben getrieben werden, wird einen dieser
Gründe wenigstens nachträglich unterstreichen können.

Bei der Ordentlichen Mitgliederversammlung 1993 hatten wir zu
Beginn die Kölsch-Arbeitsgemeinschaft der Katholischen
Grundschule Zugweg unter Leitung ihrer Rektorin Mathilde Voß
zu Gast. Eben diese Rektorin, die an ihm Schule die von ihren
Vorgängern, darunter unserem Vereinsmitglied Gertrud Ncikes,
begründete Kölsch-Tradition mit großem Erfolg aufgenommen,

weitergeführt und ins ganze Vringsveedel hineingetragen hat
wurde beim späteren Verlauf der Versammlung auf VorschlaE
des Vorstands mit großem Beifall aller Anwesenden zum Ehren-
mitglied gewählt und akzeptierte diese Ehrung sozusagen stell-
vertretend für alle Lehrer. die sich an Kölner Schulen dafür ein-
setzen, ·dat Kölsch en Kölle wiggerlääv«. Den Abschluß machte
dam, einmal etwas ganz anderes, die Vorführmg des Video-
Films ·Vun LUcK un vun Minsche« von Gerd Wergner nach The-
men und Texten aus dem gleichnamigen Buch unseres Vereins-
und Vorstandsmiylieds Martin Jungbluth.

Die Vorträge des Jahres 1993 hatten folgende Themen: im Märt
·Anton Räderscheidt - ein Maler aus Köln«, gehalten von
Dr. Günter Herzog. im April ·Meine kölsche Liedersammlung«,
gehalten von unserem Vereinsmitglied Reinold Louis, im Mai
·Die vier Haimonskinder und das Roß Bayard«, gehalten vori
unserem Vereinsmitglied Dipl.-kfm. Wolfgang Schmitz, und im
Juni »Wie die Kölner Stadtgemeinde entstanden sein könnte«.
gehalten vom Direktor des Historischen Archivs der Stadt Köln.
Professor Dr. Hugo Stehkämper.

Dazu kamen, wie man sie vielleicht treffend nennt, unsere Tradi-
tionsveranstaltungen. Auch der Gottesdienst » Dem Här zd 1hre·
mit Kötscher Predigt, diesmal gehalten von P. David Michael
Rammler, dem Prior der Dominikaner an St. Andreas, wobei wir
Anfang Juli in St. Bruno in Klettenberg zu Gast waren, gehört
dazu. St. Bruno war die Hcimatpfarrei eines Mannes, der 1993
seinen hundertsten Geburtstag hätte feiern können: unser lang"
jähriger Vorsitzender Joseph Klersch. Ihm war dann der Gedenk-
abend im Oktober gewidmet, zu dem wir zu unserer Freude
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Klaus Goettert begrüßen durften. der seinerzeit Klerschs Nach-
folger als Vereinsvorsitzender war und seit vielen Jahren in
Stuttgart lebt. Zu unseren Traditionsveransialtungen gehört
zweifellos auch der Mundartautomn-Abcnd, im vergangenen
Jahr im September und unter dem Thema »jede Jeck ess anders
- Yum ZAnke un SidrVerdrage« mit einem, wie ich meine, leb-
haften und interessanten Programm. gehört ebenso unser KOl-
scher Liederabend, wieder unter der bewährten, vcrdienstvollen
und inspirierten Leitung unseres Ehrenmitglieds Ludwig Sebus,
diesmal unter dem Titel ·Kölsch Kaleidoskop« den sieben Sän-
gern und Liedermachern Fibbes Kneip und Rudi Spicßci, Dieter
Steffens und Fritz Weber, Franz Weckauff, Bruno Wüst und
Hans Zimmermann gewidmet, gehört schließlich als schöner und

stimmungsvoller Abschluß des Jahresprogramms der Nikolaus-
Abend mit einem sorgfältig ausgesuchten und liebevoll dargebo-
tenen Programm und, wie es sein muß, als Höhepunkt dem
höchstpersönlichen Besuch vom ·He1lije Mann«.

Zur Abrundung seien erwähnt die beiden Studienfahrten. die ins
Tal der Strunde im Mai und die »Von der Wupper bis zur An-
ger· im September. Um die Vorbereitung der ersten hat sich aus
dem Vorstand ·unser Mann fürs Bergisdm Heinz Dick. urn die
der zweiten Toni Müller, um die Organisation beider Christel
Philippsen verdient gemacht. Wir freuen uns, daß es immer wie-
der gelingt, für diese Fahrten Ziele auszusuchen, die mit KÖln
und der kölnischen Geschichte zu tun haben, und darüber hin-
aus Fachleute sozusagen vor Ort zu gewinnen: in Herrenstrun-
den war es Professor Dr. Ulrich Jux, in Ratingen Hans Müskens.
die uns aus ihrem gründlichen Wissen anschauliche Informatio-

nen vermittlen konnten.

Mitgliederwerbmg ist ~sagt

Neben den Veranstaltun&en bietet der Verein seinen Mitgliedern
vor allem seine Veröffentlichungen. Im Jahre 1993 waren es wie-
der vier Hefte von »Alt-Köln«. drei mit je 40, das letzte mit
44 Seiten, und das Buch ·E StOck vum ale Kölle· von Peter Ber-
chem als kostenfreie jahresgabe für 1992. Die ·Alt-köln·-Hefte.
ich sage es immer wieder gern, sind unsere wichtigste Verbin-
dung zu den Vereinsmitgliedern, die an unseren Veranstaltungen
nicht teilnehmen können, und die Jahresgaben bleiben, wie es
der Name unserer Veröffentlichungsreihe sagt, unsere über den
Verein hinaus wirksamen Beiträge zur kölnischen Geschichte,
Sprache und Eigenart.

Der ·Hel1ije Mann·, der lieber lobt als tadelt, lieber belohnt ab
mit der Rute droht, hat, als er am 6. Dezember bei uns im Sar-
tory zu Gast war, vier Vorstandsmitgliedern wegen ihrer fleißi-
gen, zuverlässigen und fast immer unauffälligen Arbeit für den
Vcreio als Zeichen des Dankes etwas Besonderes mitgebracht
Heinz Bauer, Rudolf Berlips, Martin Jungbluth und Toni Müller
Da ich keinen so großen Mitbring-Sack habe wie der ·Hellijc
Manw, kann ich mich nur diesem Dank anschließen und ihn
ausdrücklich auf den ganzen Vorstand ausdehnen. Im Heimat-
verein wird noch um der Sache willen ehrenamtliche Arbeit ge-
leistet. Das ist auch, wenn es, unserem Vereinsnamen entspre-
chend, um kölnische Geschichte, Sprache und Eigenart geht.
längst nicht mehr selbstverständlich. Heute kann man ja an-
derswo für solche Dinge entlohnt wenden. Das lockt. Ich weiß Cb
daher zu würdigen, was die Vorstandsmitglieder für den Verein
tun, und ich denke, die Mitglieder sollten es zu schätzen wissen-
An dieser Stelle möchte ich namentlich noch unseren Schatzmei-
ster Franz Cramer nennen, der im vergangenen Jahr seinen Ru"
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hestands-Geburtsiag. den fiinfundsechzigsten. µfeien hat. und
unsere Archivarin Hildegard Steinborn, die 75 Jahre alt wurde.
Mit ihnen und allen anderen wünsche ich mir noch viele Jahre
guter Zusammenarbeit.

Abschied nehmen muß der Vorstand aber von Rcsi Goeb. die
nach vierjähriger Tätigkeit als Beisitzerin heute aus persönlichen
Gründen nicht mehr für eine Wiederwahl zur Verfügung stehen
will. Sic war in vielen Vorstandssitzungen der gute Geist und
hatte immer ein heiteres Wort auf den Lippen. Wir danken ihr
für ihre Arbeit und freuen uns auf ein gelegentliches Wiederse-
hen bei den Vereinsveranstaltungen. Sie ist auch heute hier. Als
Zeichen des Dankes überreichen wir ihr einen Blumenstrauß mit
weißen Vergißmeinnicht.

An das Ende meines Tätigkeitsberichts für das Jahr 1993 setze
ich die Übersicht über den Mitgliedcrstand.

anzeige eines achtundsechzigjährigen Mitglieds, auf deren erster
Seite als Motto der Satz steht: ·Wat mer och dcit. jeschwadt
weed immer< Andere Briefe lese er weniger gern, wie zum Bei-
spiel die Todesanzeige eines Mitglieds. das mit einundfünfzi£
Jahren tot auf der Straße zusammengebrochen ist. Besonders ge-

Der Verein hatte am 31. Dezember 1992
Verstorben sind
Ihren Austritt erklärten
Ihren Beitritt erklärten
Der Verein hatte am 31. Dezember 1993

1883 Mitglieder
41 Mitglieder
71 Mitglieder
63 Mitglieder

1834 Mitglieder

Damit ging die Zahl der Mitglieder im Jahr 1993 um 49 zurück.

Wir bitten alle Vcminsmitglieder, die meinen. daß unsere Arbeit
für kölnische Geschichte, Sprache und Eigenart Unterstützung
verdient, für den Verein zu werben. Vereine sind Bürgerinitiati-
ven unter anderem Namen. Der Heimatverein als nun schon
über neunzig Jahn alte Bürgerinitiative für kölsche Sprache,
kölsche Literatur und alles. was dazugehört, bleibt dann jung.
wenn der Vorstand weiter auf Ideen kommt und die Mitglieder
diese Ideen wirksam verbreiten. In diesem Sinne haben wir uns
wieder einmal etwas ausgedacht. Am Schluß dieser Veranstal-
tung wollen wir allen Anwesenden ein Exemplar von »Alt-
Köln« Heft 26 überreichen. erschienen im Jahr 1977 zum fünf-
undsicbzigjährigcn Vereinsjubiläum, heute gedacht als ·Alter-
tümchen· für die eigene Sammlung. zur Erinnerung für diejeni-
gen, die damals schon Mitglied waren, als Geschenk für die an-
deren - und dazu dann ein Exemplar von Heft85 von ·Alt-
KOlm, in dem wir vor knapp zwei Jahren, im Juni 1992, aus An-
laß des neunzigjährigen Bestehens des Vereins seine Geschichte
und seine Gegenwart dargestellt haben. Und unsere Bitte lautet:
Bitte werben Sic mit Hilfe dieses Heftes in den nächsten Wochen
neue Freunde für den Heimmcrein! Das Formular einer Bei-
trittserklärung ist vorsorglich beigdügt.

Zwischendurch hatte der Vorsitzende über die vielfältige Korre-
spondenz gesprochen, die cs für den Verein zu führen gelte. Da
µbc es Briefe. die man gerne lese, wie zum Beispiel die Heirats-

Ajjea mich cm Stück auf meinem Lebensweg begknet habem
berzlichen Dank und Gruß.

Franzjosef Tillmann
geboten 22 Juh IRQ in Köln.
Unter Sachsenhaiuen 14

©cstorben 12 Juni 1993 m Köln-kehl,
Riehler Gürtel BQ

[ho werden Dotmersµ dem 17. jum 1%3, W der
^bendu~eum ID Uhr WderPWrkiircheSt

Die ist FYVML dm ID Jum 8 iS Uhr.
MeWen 8 Uhr)

Mit diescr Todesanzeige verabschiedete sich unser Mitglied
Fmnzjosef Tillmann von seinen Freunden

rührt habe ihn der Brief von Oscar Herbert Pfeiffer. der dein
Verein besonders verbunden sei, weil er 1902, im Jahr der Grün
dung, geboren worden ist und daher vor ein paar Wochen seinen
zwciundneunzigsten Geburtstag feiern konnte. Dieser Brief habe
ihn heute, am Kg der Mitgliederversammlung, erreicht: ·1m
Dezember war ich wieder schwer gestürzt, ausgcrechnct auf die
linke. noch intakte Seite. Der Arzt befürchtete Oberschenkel-
halsbruch. Also ab ins Krankenhaus. Zum Glück kein Bruch.
aber so angeschlagcn, daß ich weder stehen noch gehen konnte
- Darum nach vier Wochen Hospital per Rote-kreuz-Wagen di-
rekt zu meiner Tochter Rita W., die mich nun getreu pflegt. In-
zwischen durch Heilgymnastik wieder so weit, daß ich an zwei
Stöcken gehen kann. Aber allein von einem Stuhl aufstehen
kann ich noch nicht. - ich bin nicht nur von Köln gexilien', son-
dern auch von mir selber. Bücher, Manuscripte, alles blieb in
Köln. Ich sitze hier nur mit den notwendigen Textilien. Im Märir
wird die Wohnung aufgelöst. Dann kommen auch meine Musen-
kinder nach hier. Geistig arbeitsfähig bin ich noch nicht, nur die
Brust )Aphorismen¢ meiner Muse tropft noch. Zum Beispiel'
Man könnte den Himmel gewiß genau so nett einrichten wie
die Erde. Man dürfte nur keinen kölnischen Stadtplaner ckran
lassen.«
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Gedanken - Splitter und Balken
Aphorismen von Herbert Pfeiffer

Versuchung hat tausend Masken und trägt immer die. die
·m besten gefällt.

Die Reue ist cine immergrüne Pflanze.

Im Alter lernt man die Menschen nicht mehr lieben oder

mehr verachten, sondern nur mehr unterscheiden.

Der Neid steht immer vor der Bewunderung.

Wenn du zum letzten Mal die Sanduhr gedreht hast,
siehst du zum ersten Mal, wie schnell die Körner fließen.

Ein Kranker ist ein Fremder.

Alptraum: Die richtigen Fragen am richtigen Platze zum
richtigen Augenblick, und man kann nicht antworten.

Ärzte enttäuschen einen mehr als Menschen denn als

Ame.
Manchem Toten wäre es peinlich, wenn er sehen könnte,
mit welchem Prunk er begraben wird, und dann daran
denken müßte, zu welchen Mittagessen er eingeladen

wume.
Der Tod kann ernten, soviel wie er will, im Leben wächst
mehr nach.

Was erwartet wird, braucht nicht anzuklopfen.

Ich sehe Staub aufwirbeln, das könnte ein Mensch sein.
Ich höre fluchen, das wird ein Mensch sein. Ich höre la-
chen, das wird ein Mensch sein. Ich sehe Tränen, das
muß ein Mensch scin.

Es können Lippen wohl verschiedene Sprachen sprechen.
aber Herzen brauchen keine Dolmetscher.

Wenn man immer an Hen ersten Stein« denken würde,
cs könnte sich kaum noch jemand bücken.

Je einseitiger ein Talent ist, desto eher hat es seine Gren-
zen erreicht.

Wer gem gibt. kann schlecht bitten.

Man könnte den Himmel gewiß genau so nett einrichten
wie die Erde. Man dürfte nur keinen kölnischen Stadt-
planer daran lassen.

Geduld hat immer das letzte Wort.

geschrieben 1994

Zahlen müssen sein

Dann hatte der Schatzmeister Franz Cramer das Wort. Er legte,
wie es sein muß. vide und genaue Zahlen vor. Aus ihnen ging
beispielsweise hervor, daß die Ausgaben für die sechs Veranstal-
tungen im Belgischen Haus, also die Mitgliederversammlung, die
vier Vorträge und den Mundartautoren-Abcnd. 4.588,82 DM
betragen haben und daß sich auch bei Liederabend und Niko-
laus-Abend, trotz der Einnahmen durch die Eintrittskarten, ein
Minus von 3.306.60 DM ergibt. Auch diese Summen gehören zu
unseren Beiträgen zur kölnischen Geschichte, Sprache und Ei-
genart. Bewähn hat sich der buntgestrickte Sparstrumpf. der seit
Anfang 1993 am Schluß der Veranstaltungen für Spenden derer
zur Verfügung steht, denen es besonders gut gefallen hat.

Für die im Vorjahr von der Mitgliederversammlung gewählten
Kassenprüfer trug Wolfgang Semrau den Prüfungsbericht vor. Er
bestätigte auch im Namen von Elfriede Gilli dem Schatzmeister
Franz Cramer und. soweit der Teil-Etat der ·Kumede· betroffen
ist. deren Geschäftsführer Heinz Bauer, daß die Kassenführung
korrekt und vorbildlich erfolgte und die Grundsätze einer ord-
nungsgemäßen Buchführung gegeben sind.

Unter dem Tagesordnungspunkt ·Aussprache über die Berichte·
gab es keine Wortmeldung, da offensichtlich alle drei Berichte
hinlänglich viele und klare Informationen vermittelten. Daher
konnte dann gemäß einem von den Kassenprüfern gestellten
Antrag dem Vorstand Entlastung erteilt werden. Diese Entla-
stung erfolgte einstimmig, wobei sich nur die Vorstandsmitglie-
der als Betroffene, wie dies bei uns üblich ist, der Stimme ent-
hielten.

In großer Harmonie: Vc ,;.,|.,n,., , hl

Auf Vorschlag des Vorsitzenden wählte die Versammlung das
langjährige Vereinsmitglied Wilhelm Wciswcilcr für den näch-
sten Tagesordnungspunkt zum Versammlungsleiter, soweit die
Neuwahl des Vorsitzenden betroffen war. Dieser nahm Gelegen-
heit. dem Vorsitzenden für seine Tätigkeit zu danken, deren
Umfang aus dem Tätigkeitsbericht noch einmal erkennbar ge-
worden sei, und schlug dann vor. ohne lange Diskussion zur
Wiederwahl zu schreiten. Ein Gegenvorschlag erfolgte nicht. Die
Wahl erfolgte ohne Gegenstimmen bei Enthaltung des ·Kandi-
daten«. Dann dankte der wiedergewählte Vorsitzende dem Ver-
sammlungsleiter für die zügige Erledigung seiner ·Amrsge-
schäfte· und schlug vor, traditionsgemäß die übrigen Vorstands-
mitglieder en bloc zu wählen. Das rechtfertige sich dadurch, daß
der Vorstand tatsächlich nur als Team arbeitsfähig sei. Innerhalb
der ·Kumcde· seien Hermann Henling als Spielleiter und Heinz
Bauer als Geschäftsführer wiedergewählt worden. Damit stün-
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den bis auf Resi Goeb alle Vorstandsmitglieder zur Wiederwahl
zur Verfügung. Für Resi Goeb schlage er Werner Kürten vor,
Vereinsmitglied seit 1975, kürzlich bei der Kreissparkasse Köln,
für die er einige Jahre die Spenden aus der Medaillenserie ·KÖ1-
ner Stadttor'e· an den Heimatverein überbracht habe, in den Ru-
hestand getreten; er sei bereit, sich im Vorstand zusammen mit
der Archivarin Hildegard Steinborn um das Vereinsarchiv zu
kümmern. ln dieser Zusammensetzung wurde der Vorstand wie-
derum einstimmig mit Enthaltung der ·Kandidacen· gewählt.

Die Vorstmdsmitglieder seit dem 21. Februar 1994:

Heribert A. Hilgcrs
Hermann Hertling
Huben Philippscn
Franz Cramer
Hermann Herding
Heinz Bauer
Christel Philippsen
Toni Müller
Hildegard Steinborn
Rudolf Berlips
Heinz Dick
Martin Jungbluth
Werner Kürten
Barbara Theuerkauf

- Vorsitzender
- stellvertretender Vorsitzender
- Schriftführer
- Schatzmeister
- Spielleit« der ·Kumede·
- Geschäftsführer der · Kume&«
- 5tellvertmende Schriftführerin
- stellvertretender Schatzmeister
- Archivarin
- Beisitzer
- Beisitzer
- Beisitzer
- Beisitzer
- Beisitzerin

E Kölsch Hiitz un en offe Hand
Im Jahr 1981 haben wir zum ersten Mal bei unserem köl-
schen Liederabend für das AJtenhilfswerk der ·Rund-
schau« gesammelt, ·us Freud iivver die Freud, die mer
jehatt hann«, und in der Absicht, auch denen etwas
Freude zu machen. denen es weniger gut geht als uns.
Auf Anhieb kamen 528,44 DM zusammen. Das machte
uns Mut, beim Nikolausabend noch einmal »der Klingel-
büggel opzehalde«. Diesmal war das Ergebnis 561,66
DM. Zur Summe von immerhin 1090,10 DM zählte die
·Rundschau· die 320,00 DM hinzu, die unser Vorsitzen-
der nach dtcr Familientradition privm gespendet hatte.
Danach wurden die beiden Sammlungen ebenso zur Tra-
dition wie die Abrundung durch die zusätzliche Einzel-
spende. 1983 kamen einmal 415,00 DM aus einer Son-
dersammlung der »Kumede« hinzu. Manchmal waren die
Summen nachher in »Ajt-Köln« zu lesen, dann wieder
nicht; »m¢r welle jo nit strunze·. Aber wer neugierig ist.
kann ohnehin in den Spendenlisten der »Rundschau·
nachschlagen. Diese Mühe können wir ihm ersparen.

Hier folgt also eine Übersicht über die Jahre 1981-1993:

Jahr Lieder- Nikolaus-
abend abend Summe

Im Anschluß an die Wahl des Vorstands wurden als Kassenprü-
fer für 1994 Heidi Möltgcn und Willi Reisdorf, als Stellvertrete-
rin Anncmic Urbanck gewählt.

Im Überblick über die für 1994 geplanten Veranstaltungen ging
der Vowitzcnde noch einmal auf die durch die Erkrankung von
Alben Vogt gefährdete Reihe ·B. Gravelotts kölsche Stadthi-
störcher· ein und kündigte an, daß die Veranstaltung am 8. März
in jedem Falle stattfinden werde; er selbst werde sic überneh-
men. An diesem Abend solle dann über die weitere Planung ge-
sprodm werden. Der Mundartautonn-Abend 1994 werde am
21. Juni stattfinden und unter dem Thema ·Puutekrom« stehen.
Die nächste Jahresgabe, anrechenbar für 1993, eine Ncu-Aus-
gäbe des Buches ·Von der Reichsstadt zur Großstadt· von Jo-
scph Klemh, erstmals erschienen 1925 und noch immer ein
Standardwerk. sei im April tu erwarten. Weitgehend fertigge-
stellt sei das Register für die Hefte 81-90 von ·Alt-Köhim
Schließlich könne er für diejenigen Vcneinsmitgliedcr, die die
Mcdaillcnscric ·Kölner Stadrtone· der Kreissparkasse Köln

1981 528,44 561,66 1090,10
1982 840,99 548,38 1389,37
1983 848,05 628,65 1476,70
1984 657,51 600,91 1258,42
1985 749,41 705,75 1455,16
1986 670.31 670,31 1340,62
1987 697,79 623,41 1321,20
1988 597,22 624,78 1222,00
1989 611.81 738,19 1350,00
1990 1136,91 539.20 1676,11
1991 962,02 747,98 1710,00
1992 786,17 669,83 1456,00
1993 818,32 776,68 1595,00

9904,95 8435,73 18755,68

Gesamt"
betrug

1410,10
1722,70
2241,70
1600,00
1800,00
1800,00
1700,00
1600,00
1650,00
2000,00
2000,00
1800,00
1993,00

23317,50

Über das Gesamtergebnis dieser jahn dürfen sich alle
freuen, die dazu beigetragen haben. Es ist eine Bestäti-
gung des alten kölschen Spruchs ·He e Läppche un do e
Läppche jitt am Engk c Kinderkäppdhe·. Wir dürfen da-
von überzeugt sein, daß mehr als ein Kinderkäppchen
dabei hemjsßekommen ist.
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m
Fnnien hatten, eine Dokumentationsbroschüre mit dem Titel

ore und Türme« ankündigen, die auch für Nicht-Abonnenten
Frhältjich sein werde. Da der Heimatverein einen erheblichen
' ntcil an der Abfassung dieser Broschüre habe, dürfe auch sie
j n diesem Zusammenhang genannt werden.

. jnter dem letzten Tagesordnungspunkt ·Verschiedenes· gab es

iederum keine Wortmeldung.

eutuehn !Khmucke Barbmbop-Sänger
,K15 dann der Vorhang zum zweiten Teil des Rahmenprogramms

' ufging. bot sich ein für die allermeisten &anz ungewohntes Bild.
jvierstufig gereiht und m attraktiver ·Arbeitsk1eidung« stand da

Per Erste Kölner Barbcrshop-Chor unter der musikalischen Lei-

von Kurt Gerhardt. Als ·Musica1 Director· führte er seinen
Por nicht nur zu einer sehr präzisen musikalischen Leistung,

Tndem erläuterte zwischen den einzelnen Nummern auch, was
Pnter »Barber"s Music« zu verstehen ist. Kurz gesagt: Vierstim-

E Jedeech, wie el
Torso Köln

In Zeiten schöpferischer Kraft gcborcn,
Stiegst du voreinst in Sichtbarkeit und Licht.
Wir aber lebten wie die reinen Toren
In deiner Schönheit, und wir ahnten nicht.

Welch' unverdientester Begnadung Fülle
Sich unserem späten Dasein zugeneigt,
Da du uns deiner Einheit makellose Hülle
So gütig noch in alter Pracht gezeigt.

Und dann brennt irren Krieges ehrfurchtslose
Hand

' Dein allvertraut Gesicht in seiner Brünste

Tosen,
Reißt alles Hohe, Hei]jee in den Sand.
Die stolzen Kirchen mit den Pretiosen.

Und doch: aus allen Kapitellen und Konsolen.
Aus jedem gotischen Gewölbeabschlußstein,
Den wir aus grauer Asche aufwärtsholen,
Grüßt deiner Ganzheit milder Wunderschcin.

Denn jedes Bruchstück ist noch heile Stadt.
Zweitausendjährige Kultur haucht jeder Stein,
Vollkommen bis ins letzte Vierungsbjact

' Fügt alles willig sich dem Ganzen ein.

miger a-cappella-Gesang, mit Vorliebe für auffällige Rhythmi-
sierungen und mit choreographischen Elementen bei der Darbie-
tung, meist von Männern, ßelegen[lich von Frauen, jedenfalls nie
von gemischten Chören gesungen. Entstanden ist diese Musik
der Überlieferung nach in den amerikanischen Barbierläden,
·barbershops·, im 19. Jahrhundert, als diese Läden noch gesell-
schaftliche Treffpunkte waren. Der Erste Kölner Barbershop-
Chor wurde 1987 gegründet und hat sich bis heute kontinuierlich
entwickelt. Nachwuchsprobleme gibt cs nicht, dafür aber Erfolge
weit über Köln hinaus. Das Repertoire umfaßt inzwischen neben
den selbstverständlichen englischen auch deutsche und kölsche
Texte. Davon bot der Chor an diesem Abend eine bunte Aus-
wahl, sozusagen unter wachsender Begeisterung des Publikums,
das schließlich auch die »ßanz zufällig vorbcmit¢te« Zugabe ein-

forderte.

Anschließend hörte man als Grund für den einhelligen Erfolg
nennen, daß der Chor nicht nur etwas fürs Ohr, sondern eben

em Boch steit (13)

Ein Torso bist du, doch als solcher ganz
Und unzerstörbar uns im letzten Grunde,
So wesentlich, daß solcher ewige Glanz
Auch gnädig deckt die grauenvollste Wunde.

Du aber, Köln, aus tiefen Dunkelheiten
Steig aus der Asche auf als alter giildner

Schrein,
Du Inbegriff all unserer Seligkeiten
Mußt wieder Kelch des neuen Tagcs sein.

Umschling uns fest mit einem starken Bande,
Auf daß wir immer deine Kinder sci'n,
Wend' wieder Kronc unserem Abcndlande,
Unsterbliches, lebendiges Köln am Rhein.

Carl Sasse

Der Autor dieses Gedieh«, Dt med. Carl (Carl-Hans)
Sasse, geboren am 8. August 1901 in Köln, haue sich 1930
als Augenarzt in Klettenberg niedergelassen und war seit
1937 für die ·Kölnische Zeitung·. nach dem Krieg für die
·Kölnische Rundschau· ah ständiger freier Müarbeiter
tätig. Er starb am 1. Januar 1982. - · Torso KOlm ist ver-
0/)'entlicht in ·Jung-Köln· 195l/S2, S. 161. Thema und
Entsiehungszeü erklären sein hohes Fbthos. HAH
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auch etwas fürs Auge biete. Tatsächlich ist das Auftrittskostüm
jedes Sängers sq etwas wie die Luxusausfertigung eines Friseur-
Kittels. Das mag den Anlaß gegeben haben zu der Frage, die

Pmgmmm des EMcn Kölner Bmbe^hop-Chors für uns

·Zuckerpuppe" - T.: Hans Bradtke, M.: Heinz Gietz,
Arr.: Kurt Gerhardt
·My wild Irish rose· - T. u. M.: Chauncey Olcott, Arr.:
Floyd Connctt
·Honey Little 'Lize Med1ey· - T. ü. M.: Harry Freemal,
Arr.: Floyd Connett
·Sweet and 1ovdy· - T. ü. M.: Norman Starks, Arr.:
Mac Huff
·Lück wie ich un du" (Bläck-Fööss-Potpourri) - T. u.
M.: Fred Hook, Thomas R. Engel, Dieter Jacnisch, Gün-
ter Lückcmh, Hartmut Priess. Ernst Stoklosa, Peter
Schürten, Hans Knipp. Arr.: Kurt Gerhardt
·Mc0onald's" (Satire) - Arr.: Kurt Gerhardt
·Baby, won't you please come home· - T. u. M.: Charles
Warfidd/Clarcncc Williams, Arr.: Earl Moon
·Echte Fründe· - T.: Dc HOhner, M.: Traci., Arr.: Kurt
Gerhardt
·Bye bye, my 1ov¢· - T. u. M.: Black FÖöss, Arr.: Kurt
Gerhardt
·Jodc Nwch· - T.: Hans Knipp, M.: Hartmut Pricss,
Peter Schütten, Thomu R. Engel, Ernst Stoklosa, Gün-
ter Lüdcerath, W. Schnitzler, Arr.: Kurt Gerhardt

ganz gedankenverloren beim Hinausgehen gestellt wurde: » Wa-
ren das wirklich alles Friseure?·

jedenfalls konnte der Vorsitzende ein zufriedenes Publikum auf
den Heimweg schicken. Und da diesmal die Versammlung ohne
die seit Jahren gewohnten Stegreif-Verse hatte auskommen müs-
sen. verabschiedete sich der Vorsitzende mit einem Vierzeiler.
der die kölschen AbsChiedsformeln zusammenfaßt:

Atschüss. lcev LUcK, no mäht et jot un kutt all jot noh Hus,
Et hät allt lang jenoch jedo°t, dröm maachc mer jetz Schluss.
Haidt üch jesalze un blievt brav un drievt et nit ze wick
Un loot de Tasse all cm Schaaf - atschüss, atschüss, lecv LUcK.

Köln in Redensarten aus den Niederlanden und Flandern

Die weit entfemte große SQMK die jeder kenot, wenn auch nicht sehr genau

Den beiden Beiträgen ·Köln in Redensarten des Mönchengladba-
cher Plau· vy)j7 Wilhelm Hastenrath in Heft 68 von ·Alt-Köln·
und ·KÖln in Redensarten des Bergischen Landes·, tusammenge-
stellt aus den Sammlungen von Dl Erich Mengel, in Heft 90 von
·Alt-Köln· kann ich heute erfmulicherweße einen drittm folgen
lassen. Ihn hat Hochschuldozent Dr. Amand Beneloot vom lnsti-
iui für Niederländische Philologie der Uniwnität zu Köln auf
meine Blue hin verfaßt. Als Wissenschaftler nennt er am Schluß
die Quellen, die er benutzt hat. Für seine Bertitschafr, uns über
da.v Vorkommen Kölns in Redensarten der Niederlande und Flan-
derns im Bild 2u setzen, sei ihm auch hier herzlich gedankt.

Bereits in der ältesten erhaltenen niederländischen Dichtung.
der Servatiuslegcndc des aus dem Maasland stammenden Hein-
rich van Veldeke (vor 1150 bis um 1190), spielen Köln und der
heilige Severin eine wichtige Rolle. Auf den ersten sprichwort-
ähnlichen Beleg mit dem Namen Köln müssen wir dann aller-
dings noch ein Jahrhundert warten. Wir begegnen ihm gegen
Ende des 13. Jahrhunderts in dem berühmten Epos 'Van den vds
Reynacrdc¢ (Vom Fuchs Reinhärt), das von einem Dichter na-
mens Willem in der Umgebung von Gent verfaßt wurde. Als der
Fuchs Rcinaen dort wegen seiner zahllosen Übeltaten zum Tode

verurteilt wird. versucht er seine Haut zu retten, indem cr Nobel,
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cm König der Tiere, den unermeßlichen Schatz des Königs Er-
, mcrich verspricht. Er erzählt, daß er diesen gestohlen und in

cm Ort Kriekepittc im Osten Flanderns vergraben habe. Der
König traut dem schlauen Betrüger nicht und will es genau wis-
en. Er kennt sich in der Geographic des Reiches allerdings

nicht so gut aus und fragt, ob sich dieses ominöse Kriekepitte
etwa in der Nähe von Aachen oder vielleicht eher in der Umge-
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IHolzschnin aus pRe)'nke de Vos·: der Euchs vor König Nobel

*ung von Paris befinde. Der Fuchs erwidert: ·Ja. ja, / Coninc,
' hi sijter also na ./ Alse van C'olnc tote mcim Ihr seid dcr Wahr-

'i cit ungefähr so nah wie Köln dem Mai! Dieser absurde Ver

eich ist übrigens in verschiedenen Varianten bis in unsere Tage
bendig geblieben. Im modemen Niederländischen sagt man

och Müssen Straatsburg en Pinkstenen" (zwischen Straßburg
nd Pfingsten). und der Ausdruck ·van Aken lot Pasen" (von

i achen bis östem) heißt heute noch mirgendx bzw.

in Zeitgenosse jenes Willem, der wcstflämische Dichter Jakob

n Maerlant, kannte sogar den berühmtesten Kölner seiner

age, Albertus Magnus. Eines seiner Bücher. »Der Naturen
(Das Schönste aus der Natur), hat er seiner eigenen

ussage zufolge nach dem Vorbild des berühmten Meisters

rsetzt: ·Maer daer ic dit uut hebbc bcscrevcn / Hebbic van
rocder Alebrechte ." van Codnc, dien men wei mit recht / Hc-

n mach Blocme der elcrghien" (Aber die Vorlage, die ich be-
utu habe, stammt von Bruder Albrecht von Köln, den man mit

. echt den Prominentesten unter den Gelehrten nennen darf).

cr Ruhm des großen Albertus stellte offensichtlich alle anderen
I .

lsscnschafller seiner Zeit in den Schatten. Jakob van Macrlant

irrte sich nämlich gründlich, denn ohne es zu wissen übcrsctzte
er in Wirklichkeit den über de natura rerum (das Buch über die
Natur der Dinge) von seinem Landsmann Thomas Cantimpra-
tcnsis, alias Thomas von Brabant. Der wiederum hatte tatsäch-
lich in Köln studien und war hier Schüler des großen Albertus

gewesen.

Köln und Aachen sind zweifellos die beliebtesten deutschen
Städte in niederländischen Redewendungen und Sprichwörtern.
Überschaut man das gesamte Material, so kristallisieren sich

zwei Facetten heraus, die mit dem Ortsnamen Köln assoziiert
wurden. Zum einen steht der Name Köln für einen Ort, der sehr
weit entfemt liegt, zum anderen ist Köln eine große und wichtige
Stadt und ein Zentrum kirchlicher Macht. In dieser Bedeutung
sind Köln und Aachen fast immer unzertrennlich.

Der crste Bedeutungsaspckt liegt vor in dem Ausdruck ·een
Keulse reis« (cine kölsche Reise), was soviel bedeutet wie )einc
lange und beschwerliche Fahrü, cine Erinnerung an die Zeit, als
es noch keine Züge und Flugzeuge gab und als cine Reise aus
den Niederlanden oder Flandern nach Köln noch langwierig und
gefährlich war. Sinngemäß sagt man heute aber von jemandem,
der für eine kleine Besorgung besonders viel Zeit braucht und
ungewöhnlich lange weg bleibt, daß er ·een Keulse reis doet·
(eine kölsche Reise macht). Wenn jemand einen großen Umweg
macht, um an sein Ziel zu gelangen, heißt cs entsprechend auch:
'hij gaat bij Keulen om« (er macht einen Umweg über Köln).

Auf der gleichen Grundlage basiert eine Redewendung, die zum
Ausdruck bringen will, daß ein Messer außerordentlich stumpf
ist: pDat mes is zd stomp (bot). je kunt er wei met je gu (kont)
op naar Keulen rijdcn.· Dr. Erich Mengel und Wilhelm Hasten-
rath haben den gleichen Ausdruck auch im Bergischen Land und
in Mönchengladbach registriert: Das Messer ist so stumpf, daß
man mit dem Hintern darauf nach Köln reiten könnte. Im Friesi-
schen gibt es übrigens eine interessante Variante: Das Messer ist
so stumpf, ·dCr kin wol in hckse op nei Keulen riden« (daß cine
Hexe darauf nach Köln reiten könnte).

Weit weg von der Heimat kennt man einen nicht so genau. Don
kann man sich einiges erlauben, das man zu Hause tunlichst un-
terlassen sollte. »Wie Kent mijn kont (gar) in Keulen?' (wer
kennt meinen Hintern in Köln?) bedeutet soviel wie: Es ist mir
egal, wie ich in der Fremde wirke und was Menschen in einer an-
deren Stadt oder in einem anderen Land von mir sagcn oder
denken: Da kennt mich sowieso keiner. In diesem Ausdruck
wird der Name Köln auch schon mal durch Frankreich oder Eng-
land ersetzt.

Eine sehr alte Redewendung, die einen interessanten Bedeu-
tungswandel erfahren hat, ist: ·Hij kijkt of hij het in Keulen
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hoori dondcren" (cr guckt, als höre er es in Köln donnern). Be-
eits im 16. Jahrhundert ist dieser Ausdruck belegt, damals aller-
dings noch mit dem Ortsnamen Rom statt Köln. Der Satz ·Het
gift my wei so nye als oft ieket le Romen hoordc donderen· hieß
soviel wie: Es erstaunt mich so sehr. als wenn ich es in Rom
donnern hörte, nämlich überhaupt nicht. Was geht es uns an,
wenn cs im femen Rom oder Köln donnert? Vom 17. Jahrhun-
dert an dreht sich die Bedeutung dieser Redewendung aber gera-
dezu in ihr Gegenteil um. Bis zum heutigen Tae heißt es von je-
mandem, der unerwartet mit einer überraschenden Neuigkeit
konfrontiert wird: ·Hij kijkt of hij het in Keulen hoon donde-
ren·. das bedeutet: cr schaut völlig verdutzt und sprachlos drein.

Wer würde nicht so magienen, wenn er es in einer so weit cm"
femten Stadt plötzlich donnern hörte?

Aus der Ferne sieht bekanntlich alles kleiner aus, als es in Wirk-
lichkeit ist. So ist es auch mit dem Abstand zwischen Köln und
Aachen. Sagt man von etwas, daß es so lang ist, hct van
Keulen tot Aken strekken Kan" (daß es von Köln bis Aachen rei-
chen kann), dann meint man damit, daß es nur cine Kleinigkeit
ist!

Im letzten Beispiel beµgnen Aachen und Köln gemeinsam, was.
wie gesagt. in niederländischen Redewendungen keine Seltenheit
ist. F. A. Stoctt meint, dies beruhe darauf, daß Aachen als alte
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Kaiserstadt und Köln &Js Bischofssitz zusammen Sinnbild für die
gesamte weltliche und geistliche Macht sein können. »Keulen cn
Aken« kann demnach schlicht 'alles Möglichcc bedeuten. Ent-
sprechend heißt es von Jungen, die bekanntlich vieles in den Ta-
schen mit sich herumschleppen, daß sic ·Keulen en Aken in hun
zak hcbben· (Köln und Aachen in ihrer Tasche haben). Wenn
sie diese entleeren, »komt er Keulen en Aken ult' (kommen
KÖln und Aachen heraus). Wer einen Bärenhunger hat, »Kan
Keulen en Aken wei op" (könnte Köln und Aachen verschlin-
gen). Will man etwas bei jemandem erreichen, dann kann man
ihm »Kculen en Aken beloven" (Köln und Aachen, das heißt
das Blaue vom Himmel versprechen), und wenn das Ende oder
das Ziel erreicht ist, heißt es: ·Hier is Keulen en Aken" (jetzt ist
endgültig Schluß).

Als große und mächtige Städte begegnen Köln und Aachen auch
in dcm Sprichwort ·Kculcn en Aken zijn niet op CCn dag ge-
bouwd< das im Deutschen seine Entsprechung hat in ·Rom
wurde nicht an einem Tag crbaut·. Es bedeutet bekanntlich so-
viel wie: Große Unternehmungen brauchen viel Zeit und Ge-
duld, eine große Arbeit erledigt man nicht im Handumdrehen.
Gelegentlich ersetzen die Niederländer in diesem Spruch Köln
durch Rom; in Flandern zieht man Brügge und Gent vor.

Und wenn jemand einmal wirklich keinen Auswcß mehr sicht,
kann man ihn immer noch trösten mit dem alten Spruch: ·Tsa1 u
verby gacn, als den Ryn voer Colcn" (es wird an dir vorbeigehen
wie der Rhein an Köln). A mand Berteloot

Quellen :
F. A. Stout, Nederlandse spreekwoorden en gezegden. Zutphen
1951; K. ltr Laan, Nederlandse spneekwooorden, sprtukcn en zeg-
wÜ"zen. Den Haag 1973," C. G. L. Apeldoorn & R. van Riet.
SPrcekmrden verklaanl. Utrecht /987; G. Gems u. a., Van Dale
Gmot woondenboek der Nederlandse Tad. Utrechi,'A ntwerpen
1992; WooMenboek der Nederlandsche Taal (Bd. VII, I). 1"Gm-

venhage/Leiden 1926,

Mer kann sich och veidrage.

Aus dem Programm des MundartautoNNAbeDds vom 20. September 1993

Der Här Pastor hät et jcsaht!

'Mer kann sich och verdrage! Mer muß sich nit zänke. wa'mcr
sich verdrage wel1.· Su dät hä am Sonndag vun der Kanzel erav
prädije. Ich sohch sc all me'm Kopp nicke, die Om mich eröm
soße, un och ich daach: ·Wie rääch hä doch hält!« Ävver jesaht
un jcdaach eß noch nit jcdon, dröm jöckten et mich, et ens ze

prakeseere. Eijcntlich ben ich ere kein, die sich an der Matthäus
hält: >Schlcit dich einer op et räächte Backe, dann halt im och
noch et linke dcrr!' Doch ich wollt ct ens wcsse.

Alk des Mondags hält ich jdäjcnheit, ming ceschte Prob ze be-
ston. Wie ich beim 'Superkrömdm vum Aldi bezahle woll. daut
mich enc Bölks op Sick. ·1ch han bloß ei Deik, saht hä un trok
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der Buch en, fOr an me« elanszeflutsche. Ich hollten deef Luff
un spoot, wie ich rut anleef. ·Dat han ich jän! Hatt Ehr jet om
Hääd ston oy klein Kinder derheim?· hätt ich et leevs jerofe,
doch ich schleckten et un blevv janz räubig. ·Ehr hatt et secher
ielig. Dann loßen ich Üch jän vöu, saht ich un mäht im Plaaz.
Hä sohä mich janz verbasert an un struddelte jet wie ·Danke
ochk Fründjich nickten ich im zd un wor janz verplex, wie früh
ich op cimol wood. Dat ct cB wal, wo die jung LUcK hück >Er-
folgsierlebniu fOr sage. jingk et mer durch der Kopp, un cm
stelle kloppten ich mer selvs op dc Scholdere.

Oat jot jcföhi hcel och noch en der Elektrischen an, bes ich Un-
ver c Paar Bein vun cnem Fetz struchelte, dä sich am erömräkek
wor. Hä jricmeltc och noch. ·Do kriß jetz e paar vOr Dinge Bd-
derladc«, hatt ich op dcr Zung, ävvcr ich kunnt mich noch jrad
bremse. Doför fing en Frau met Schängen an, wei! ming Kabaß
an ehr Kledasch jekumme wor. ·Künnt Ehr dann nit oppasse?«
kicvten sc, ·Öre drcckclije versaut mi beß Klcid.· ·Doot
Üch allt nii altetecm et eß jo jotjejange«, woll ich sc avköhk,

doch do reß dä Maatscharschant de Blaffctsmuj ecsch rääch op.
Ich klappte ming Ohre zd, leet die Ahl sion. ohne noch jet ze
sage, un jingle wigger durch.

Stelkhes haut ich mich, dat et mer Mick allt dreimol jefump
hält, de Schnüß ze haldc. ·Et stemmp·, daach ich, ·mer muß
sich nit Unke, wa'mcr et nit wel1!·

Wie ich am Ovend heim Köm, wot ich janz beet. Do jingk et
>Schwadroföocher ·Dat eß seeber et Draum kom et mer huh.
Zid üvver zwei Mond allt dät ich op die Jrosche wade, die et
sich bei meer jepump hart, un it Ieet nix vun sich höre un sinn.
·Däm wäden ich villeich der Wurm säne! Dat kann dämnöhks
dc Katz jelihnt han·, wedderien ich un reß der Hörer vun der
Jaffel. Am anderen Engk Köm ct eesch enc Kühm un dann de
Stemm vum Drautcbc E Dotzend Kunkelcfusc hau et parat. leb
Köm janit ze Wool Un dar wot jod Su hatt ich Zid, mich ze be-
kOppe, un us däm Kreg, dä ich Mitt anfange welle, wood enc lö-
stije Diskereer. Dags drop hart ich mi Jeld zeröck, un bei enem
jenögljje Kaffeverzäll wore mer baj widder ei Hätz un ein Siel.
Et eßt alk der Möhde WUt, sich immer ens widder op e neus
drop ze besennc, dat enc ZAnk üvverhaup nix brängk. "Mer muß
sich bloß vOr lggcl un Jihhos en aactj nemme, csu eifach eß dat«,
daach ich; ich hatt et jo bewese.

Dann troken unge bei uns cm Hus jung LUcK cn, un bal drop
hatt ich morjens cn der Brütcbenstüiit pkaz drei bloß zwei Brüt-
cher. Dar jingk de janzc Woch csu, der Bäcker livverte richdig,
wie hä saht, un cm Hus woB keiner jet. Ming Nohbcrsch meinte:
·Do unge die· - sc zeigte cdc Stock decfer - ·die sinn ich doför
an. Wä allt cm Düüstene entheck un de Dör zohält, wa'mer elans-

»Et kölsche Hätz hält uns jung«

Kürzlich hatte ich Gelegenheit, einem unserer Mitglieder per'
sönlich zum vierundneunzigsten Geburtstag zu gratulieren. lcli
war nicht der einzige, die Stimmung war gut und ich habe midi
wohlgefühlt. Über neunzig ist jeder Geburtstag eine Gnade,
Aber hier in den ·Alt-KCjln«-Heften bleiben wir konsequent:
Gratuliert wird nur zu den Geburtstagen ab fünfzig, die eine
Null, und zusätzlich zu den Geburtstagen ab fünfundsechzig, die

I

jciht, dä daug dem Düvel cm Hingersch nit. Die sin och nit
hier'ot. Paßt ens op. met denne krije mer noch Freud!·

Ich saht nix, ävver am &ndere Morje jov ich op der Brütchens·
jung aach. Kaum hoot ich in, wor ich och allt ungen an der DOt,
Un wat sohch ich? Ming Nohbersch wor noch flöcker gewäs wiii
ich un wor sich jrad e Brütchen us der BIOS am raafe. Sc wood
Kei beßje verläje, wie ich hinger ehr stund. ·1ch woll bloß evven
ens lore, oy et hück met de Brütcher stemmpk saht sc sching·
heilig. Meer blevv bat de Mul op vOr csu vill Avjebröhtheit.
·Un?· reef ich bletzig, un dobei schwoll mer allt der Kamm. ·E1
stemmpk saht sc sieleräuhig un Iaht dat Brütche widder bei dil:
andere. Jetz jov et fOr mich Kei Halde mih. Wödig reß ich ehr dc
Tillit us dc Fingere. ·Schammt Ehr Üch dann nit, fOr Or NixnöV
zigkeit die jung LUcK en de Pooz ze hange? Ehr künnt huh sin,
wann die nit met Üch bei der Schiedsmann jon - Uli ich rne1,
Wat sid Ehr bloß fOr e widderlich Frauminsch?· De janze Trapp
crop dät ich noch schänge. un ich well die wölle Wööt he nit all
widderjevve, die ich der Ahl noch an der Kopp jeworfe han. Vor
Opräjung stund mer der Schweiß op der Steen, wie ich et Jct!
noch reef: ·PaCkt mer nor jo nit mih met Öre Fottknöppelsfin·
gere ming Brütcher an, et künnt nämlich sin, dat ich sc ÜCil

dann op et Tabernakel schlon, Ehr schinghellig Luder!· ·Wat
hatt Ehr do jesaht?· Die Ahl Köm hinger mcer herr jerannt. Äv·
ver ich saht bloß: ·Der Här Pastor prädig nit zweimol fOr ei
jejd!« un schmeß ming Dör en et Schloß.

Druuße wot et müsjesstell. Ich hoot bloß mi Hätz kloppe. Ävver

wie ich dann widder zd mer kom, hält ich kriesche künne. Do
hart dat Fr'ese et doch fädig gebrabt, mich vun mingem Vörsatt
avzebränge, jedem Strick us dem Wäg ze jon. Wie sich ming Wat
jet jelaht hatt, fing ich an ze bejriefe, dat mer sich wal nit immer
verdrage kann, wann mer et och noch csu ärg well. Oat hann allt
Schlauen vOr meet jewoß. Wie liet der SChiller singe Tell spre·
che? ·Et kann der Bravsde nit cm Fridde blieve, wann et den
kodde Nohbcr nit jefällt!« Un domet och der Här Pastor zefred-
dco es: Esujar en der Bibel jitt et sujet wie üicllije Zomd

Hilde Ströbeit
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I

cine Fünf am Ende haben. Das sind in den Monaten April, Mai
und Juni immerhin dreiundsiebzig. Mein Wunsch ist, daß bei ih-
nen allen nicht nur ein einziger Gratulant kommt, die Stimmung
gut ist und die Eingeladenen sich wohlfühlen. Und daß allen Ge-
burtstagskindern die Freude an Köln, an unserer schönen köl-
schen Sprache und an dem, was man damit machen kann, noch
lange crbalteo bleibt.

Es wird am

2.April
6.April
8.April

10. April
10. April
12. April
13.April
13. April
13. April
15.April
15. April
15.April
16. April
16. April
19. April
20.April
21.April
23. April
25.April
26. April
26. April
26. April
28.April
29. April
30. April

I. Mai
2. Mai
5.Mai
5.Miü
7.Mai
8.Mai
8. Mai

10.Mai
11.Mai
11.M,ü
12.Mai
15.Mai
17.Nhi

Dr. Heinrich Henken, Krefeld-Verberg
Hubert Wollschläger, Köln-Sülz
Heribert Großmann, Köln-Riehl
Rosa Könen, Erftstadt
Peter SchOll, Forsbach
Pecer Bendig, Köln-Dünnwald
Annemarie Blatzheim, Köln-Brück
Wilhelm Kurschildgen, Bergisch Gladbach
Paula Nix, Köln-Raderthal
Karl Bremes, Köln-Riehl
kenne Drese. Köln
sonja Heblcr, Bensberg
Dr. wini Eggen, Köln-Lindenthal
Hertha OIlig, Köln-Weidenpesch
Karl Lohkamp, Köln-Rodenkirchen
Gerd Kick, Kölo-Klettenberg
Herben Bock, KöhrEhrenfeld
Emilie Schulze, Köln
Chriista Weikart, Köln-Sülz
Gaby Amm. Köln-Sülz
Gunhild Gottermeyer, Köln-Seeberg
Hans Wiesenthal, Köln-Riehl
Ottilie Heppner, Köln-Raderthal
Angela Heysc, Köln-Lindenthal
Ingrid Nolden, Köln-Dünnwald

Elisabeth Koep, Köln
Erhard Lübben, Bensberg
Heinz Grad, Köln-Gremberghoven
Hildegard Schröder, Köln-Klettenbcrg
Jürgen Ortwin Rave, Köln-Braunsfeld
Ursula Diiss, Köln
Josef Eckel, Köln-Polj
Ruth Steeger, Köln-Niehl
Walter Bmhm, Köln-Ehnenfeld
Ema Linka, Köln-Zollstock
Hans Eich, Köln-Höhenhaus
Güoter Dahmen, Köln-Weidcnpesch
Käthe Möller, Köln-Höhenberg

80
60
60
80
50
70
65
50
75
65
90
70
75
60
65
60
50
75
70
65
65
70
65
60
50

85
SO
70
75
50
65
75
65
75
85
50
50
70

Kölner Rhein-Seilbahn.
Vom Zoo über'n Rhein
zum Rheinpark
schweben. Das
Panorama genießen.

Wirsind dabei:
Denn wir sorgen CJät\jf

daß Ihre Freizcit Zum
Erlebnis wird
Durch Strom von GEW

Und mit uns errelchen
Sie sicher und schnell
Ihr Ausflugsziek
Mit Bahnen und Bussen det KVB.

V

/

,

/ / L

rNi "

Unsere Leistung läßt Köln leben.
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17.Mai
18.Mai
21. Mai
24.Mai
25. Mai
28. Mai
29. Mai
30. Mai
31. Mai

Cilly Mohlberg, Köln
Christina Pesch. Köln-Bilderstöckcben
Eduard Lehr, Köln
Hanni Meyer, Köln-Klettenberg
Marianne Günther, Köln-Worringen
Willi Kloster, Köln-Niehl
Käthe Göbel, Köln-Vingst
Johannes Schauff, Willich-Anrath
Dr. Joachim Koebke. Pulheim

75 3. Juni
70 4. Juni
70 4.Juni
75 7. Juni
60 8. Juni
70 8. Juni
70 8. Juni
70 9. Juni
SO 11. Juni

Julia Koppmann, Köln
Jakob Rüth, Köln-Ensen
Hans Josef Wasserfuhr, Hürth
Margret Derix, Köln-Lövenich
Anneliese Prinz, Köln-Briick
Lieselotte Schorsch, Köln
Gisela Walterscheid, Bergisch Gladbach
Aloys Ingenbleck, Köln-Seeberg
Ajgathe Brabender. Bergheim

75
90
60
50
75
65
70
60
60

Eß jede Jeck anders?
Aus dem Progmmm des Mundwtmtoren-Abends vom 20. September 1993

Nä, sulang uns Äd besceiht,

Du'mer uns zerschlage!
Der Kain si Bröderchc allt schjeit
En de eeschte Dage.
Weil dä joden Abel dut
Ud kunnt sich nit wehre,
Dät die Krat" sich, Puut fOr Puut,
Janz allein vermehre.
Dröm blcvv et jo och nit us.
Oat neu Krade kome.
Well mer Biome hingcrm Hus,
Bruch mer jode Some.

Neid un Meßjuns mäht sich breit.
Eifcrsoch, wo beß de?
Minsche wäden eesch jcscheit
En de Dudckestc't
Äv'ver och de Fraujück han

Weid banteet, wie Minsche.
Lo't lich bloß ct Judith an
Un uns Ajrippinche!
Wat kann dann us su 'ner Brot
jroEjjetrodce wäde?
Üvverall, wohin mer lo't,
jin et Mood op Ädc.

Un wä eß an allem schold.
Oat mer müsse ligge?
Strüh cm KOpp, vill Jeld un jold.
Maach un Praach dumh Strigge.
Jeder kennt doch bloß noch sich
Un sing Elleboge!
Wä nit mctmäht, flOck zerbrich,

Kann sich noch 'su PiOßC.
Plaaz" Disköösch') weed usjcschannt.

LoB dä andre bleche!
E Schwäjelche'} reck" fOr ne Brand,

Us Stechele weed Steche!

Uns Jesellschaff eß malad

Un vun JOlt vcrloße.

Dbl eß nit mich kölsche Aat

Naaks op unse Stroße!
En de Rutte') fleje Stein,

Springerstiv'vd dröhne,
Brandsätz wirf mer, wie jemein,

Och op Pänz un MOhne.

Us de Sode kütt dä Dreck. -
Helf uns, Ääzeengcl"!

Stell di Föörschwäät" cn de Eck,

Nemm 'ne decke Fränge1'°'!

B. Grawloti

I) hier: Bösewicht; Wrrde nennt nur folgende Bedeutun-
gen: a) Kröte, b) unartiges. zänkisches Mädchen. C) ver-
Lottener Mensch, Trunkenbold. 2) Sarg; fehlt bei Wnede.
3) anstelle von, statt. 4) hier: Müeinanderreden: Wrede
nennt folgende Bedeutungen: Vonmg, Rede; mündliche
gesellige Unterhaltung; dazu vermerkt er: ·heute höch-
stens noch des Altertümlichen wegen hervoqeholt; sonst
mhl nur noch emas abfällig gesagt: 'Su 'ne Disköschh ·
S) Schmfelhölzchen, Stnichholz. 6) reicht aus. 7) Fen-
stencheiben. 8) scherzhaft-enuthafr für Erzengel. 9) das
Feuerschwert (lodemdes Flammensch«rt) aus Genesis
(I. Buch Mose) 3,24. IQ) derber Knüppel.
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ll.juni
14.Juni
16.Juni
17.Juni
17.Juni
18.Juni
2l.juni
23.Juni
27.Juni
28.Juni
28.Juni
29.Juni
29.Juni
30.Juni
30.Juni
30.Juni
30.Juni

Manfr :d Klimper, Lindlar
Ludwi g Bollrath, Köln-Pesch
Adolf Kemmerling, Köln-Mülheim
Werne r Reiffer, Köln-Pesch
Profes sor Dr. Gerd Uhlenbruck, K.-L'thal

Klara Kohn, Köln-Dellbrück
Diem Lorenz, Dormagen
Sigrid Wolff, Bergisch Gladbach
Alfrec M. Eckl, Köln-Raderberg
There ie Goeb, Köln-Ehrenfeld
Alma Wreck. Köln
Liesel jtte Sebus, Köln-Ossendorf
Adele Stroh, Sindorf
Rosa Jreschmann, Köln
Gcrtr jd Geuenich, Köln-Zollstock
Helen e Müller, Köln-junkersdorf
jakob Müller, Hiirth-Efferen

Dam ess Summer!

Wann et Hemp om Liev Deer hängk

Wie re naaßc Lappe,
Op d r Ähd en Hetz sich fängk,

Dat de Krohle jappe.
Alles cd d'r Schatte rOck
Oder nob dem Strandlmi jock,
Do D ich färvs wie Hummer:
Dann ess Summer!

Wanr de Sonnebiome stonn
BIOM nd en de Gähde,
Frauc deef angköör nor gonn,
Schw tmmbüch lästig wähde,
Mer tiich off e Wölfge läuf,
Frucliies statt Rievkochc käuf,

e maache Kummer:
Dam ess Summer!

Wantt et ganit rähne deit
Un de Boone kühme,
Wann de Bottler laufe geiht,
Nix well richtig rühme.
Do s|:hun vOr d'r Arbeit schwetz
Un v xflochs de Tropehetz,
Wi& s Ding Kragenummer:
Dann ess Summer!

Suitbert Heimbach

50
70
60
75
65
80
SO
70
65
60
85
70
80
85
70
60
65

lahne

Stichwort »Dat kennen ich doch!?«
Nemte Folge unserer »Alt-Köln«-Preisaufgabe

Eigentlich ist bei unserer Preisaufgabe jeder Einsender
einer richtigen Antwort ein Gewinner: Die Bes[ä[ißung,
sich in unserer kölschen Literatur gut auszukennen, ist
doch ein herrlicher Gewinn. Was will es dagegen sagen.
auf wen der Zufall des Auslösens fällt? In diesem Sinne
gratuliere ich diesmal vierzig Einsendern: Sophie Becker,
Heinrich Bergs, Maria Beschow, H.-Bruno Bösterling,
Toni Buhz, Jupp Cascl Rolf Carnott, Toni Deinet, Bernd
Fervers, Veronika Firmenich, Hans Alois Freund, Paula
Gerards, Marga Haene, Walter Jagdmann, Julius Kessen,
Otto Kicnlc, Jakob Krämer, Hermine Kocrber, Irmgard
Kürten, Dieter Lorenz, Karl Lorenz, Erika Morkepütz.
Helene Müller, Gertrud Nagelschmidt. Karin Pettenberg,
Agnes Picht, Lieselotte Pohl, Willi Reisdorf, Ursula
Schäfer, Hans Werner SchulL Philippine Ulland, Wil-
helm Weisweiler, Anni Weyers, Anneliese Wcymar und
Heinz wild. Zusätzlich gratuliere ich Dr. Hanna Beh-
rends zu dem Buch ·Kölner Originale«, Hildegard Nies
zu ·Der kölsche Struwwelpitter·, Gisela Waltcrscheid zu
·Die Hexe«. Sie alle wüßten die Antwort auf unsere
Frage: ·Un fahl sich cn et Betu ist die letzte Zeile der
berühmten Lohengrin-Parodie von Jakob Dneescn. Ihr
Text steht an anderer Stelle in diesem Heft.

Unsere neue Aufgabe lautet: Nennen Sie Verfasser und
Überschrift des Gedichts, das mit folgendem Vers endet:

'ne gode Jux en Ehre, un dann en offe Hand!

Einsendungen sind auf einer Postkarte bis zum 10. Mai
1994 (der Poststempel entscheidet!) zu richten an unse-
ren Schriftführer Huben Philippsen, Grunerstraße 7,
51067 Köln. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Auch
Vorstandsmitglieder und ihre Angehörigen dürfen sich
beteiligen, da außer dem Vorsitzenden und dem Schrift-
führer keiner eingeweiht wird. Unter den Einsendern der
richtigen Antwort werden diesmal fünf Buchpreise ver-
lost: Band 55 von »Kölner Domblatt. Jahrbuch des Zen-
tral4jombau-Ver'eins·, Heft 29 von ·Geschichte in
Köln«, Band VII von ·Colonia Romanica. Jahrbuch des
Fördervereins Romanische Kirchen Köln·. ·Dcr Herr
Schmitz sagt, wie es iste mit Zeichnungen von Alfred E.
Küßhaucr (ALEKS) und wieder ·Kölner Originale· von

Reinold Louis.
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Lohengrin oder bestmfte Neugeer

Op ehrer Burg zd Xante.
Met allerhand Trabante'l
Doh?) won rite, we3) bekannt,

Et Elsa vun Brabant.
It hatt nit Vah') noch Moder

Un nor 'ne kleinen Broder; -
Dän" hätt' sc gruslig ömgebraht; -

Su wodt ehr nohgesaht.
Drüm der Kiinning satz sich ung'r dc Linde,
Un der Herold reef en alle Winde:
Dat geköpp et Elsa scchcr wödt,
Wann keiner fOr ehr Unschold fechte Köm, we't sich ge"

hoOt".

Lang wollt keine Kumme: -
·Jawol1, gebacke Prumme !«'),

Su reef der Tclramund,
Su µftig we hä kunnt. -
Ei EIs wor ze bcdoore,
Oat ärm Minsch wor am loore
Noh einem vun der Ritterschaff
Der Rhing crop, erav.
Doh op eimol reef ct Volk: ·E Wunderk
Dann') et Köm 'ne Schwan der Rhing crunder,
Vör'") cm Naache, dän der Vugcl trook,
Ooh stund 'ne schöne, stolze Kääl. - Der Telramund

verschrook" '.

Un we cn Donnerwedder
Ooh Köm hä glich an't Ledder
Däm falsche Tdramund. -
Oat Yvor däm Lump gesund.
Et EIs wodt freigesproche,
Un cn dc nächste Woche
Spazeete, prächtig opgckratz,
Dann Hä un lt noh'm Platz"ü

Och, cn Esse! we dat gingk erunder!
Hummer. Lachs, c Ferkcn cn Burgunder. -
Oat dem Volk, dar hungrig Vivat reef,
Et Wasser cn der Muul, als we en Senk'j]. zesamme

led.

I) hier: Unmebene, Gefolgsleute; Wrtde nennt nur die zwri Be-
deutungen I. Krieger zu Fuß, Diener, 2. Plur lebhafte.
unruhige Kinder. 2) Die Schrtibwtise ·doh · wurde, in Analogie
zu ·noh ·, um 1900 Often verwendet, um, im Unterschied zu ·do·

Dat eß no zd gelunge,

Hä hatt sich uusbedunge,
Dat it nit froge sollt,

En ehrur Ungedold,
Noh im, noh singem Wappe.
Un wat fOr Deer dren jappe"j,

SOns wör et Ihglöck fOr de Katz
Un glich wödt avgekratz'$)!

WÖren sc no nett noh'm Bett gcgange,
Härt sc nit ze frogen angefange! -
Doch om Kannepee dc halve Naach,
Doh sooBen sc un sungen sc, - wer hätt su jet gedaach!

Un we sc su doh sDoße,
Doh kunnt seil doch nit lohße

Un saht fOr ehre Mann:
·We heisch do cintlich dann?

Sag, heisch do Köbes, Pitter?
Wat beß do fOr "ne Ritter?

Häß do die Vatter och gekannt?

Wo litt dien Heimathsland?·
Och, doh wodt hä wieß als we 'ne Givvel,

Wödig fohr hä en de Wasscrstivvel.

·Wä ich ben? Der Lohengrin ben ich,
Mer han jet an de FOB, Madam, versecheren ich Üch!«

Un Acute op 'em Fleutche:

·Adjüs"1 adjüs, lcev Bräutche!

Kick doh, der Schwan! der Schwan!

Doh Kütte aid eran;
jiu liet sich nix mih maachck

Dann sprung hä en der Naache
Un winkte lang noch met der Hand

Dem Elsa vun Brabant.
En et Sackdooch") knesch bedröv dat lrmche'",

Uri it schwenkte met däm Sonneschirmche;

Doch der Schwanerittcr blees im jet, -
Doh ging it widder op de Burg un Iaht sich cn ct Bett.

Jakob Deesen

'du' (und ·no· 'nun '), das of/ime o zu kennzeichnen. 3) alte

Sprech- und Schneibmisefür ·wicQ, wie ·se· für und ·de· für
pdie·. 4) Ku'Z/o'm für · Vauer· (dieses Wort kommt in der fünften
Stmphe vO'). vgl. 'Bestew·. S) Dneesen wrmndet hier die Form
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·dän· stau ·dä'· vor h, in der zmiten Stiuphe auch vor d. 6) ge-
meint: gehören würde. 7) ihm von ihnen. 8) Triumphruf über
eine Fehlkalkulation des Gegneis (oder Rinnen); Wrede glossiert
·gebacke Prumme· mit mein, nichts da· und kennzeichnet ·Ge-
backe Prumme sin weich Obs· ab ablehnende Antwort. 9) Im
Kölschen untenchied man früher nicht Zwisdkn ·dann· und
·denn · (ebensowenig wie Zwischen · wunn · und · wenn · ). IQ) vor"
ne. Il) eines der Wönu die im Hochdeutschen die Vonilbe er-,
im Kölschen die Vorsilbe ver- aufweisen. 12) Raihausplarz, Rat-
haus, Standesamt. 13) Senkgrube zum Auffangen der AbwäSser
14) das Maul aufi'eißen, nach Luft schnappen, gähnen. IS) sich
aus dem Staub machen, sich eilends entfemen. 16) Die Spneah-
und Schneibweise ·auchüss· ist jiingez kommt aber schon bei
Wilhelm Schneider-Clauß vor. 17) Taschentuch. 18) abschätzige
Bezeichnung für ein Mädchen oder eine junge Fmu beliebigen Na-

mens.
Jakob Dreesen, geboren am 25. April 1842 in Kolm von Beruf
Eisenbahnxekreiür, später publiüstisch tätig, viufaßte diese Par-
odie auf Richard Wagnen ·Lohengrin·, zu singen au/die Melodie
des Margaretenmarsches von Alfred Beines, für die ·Gmße Köl-
ner· zur Session 1899; im Liederbuch der Gesellschaft steht das
Lied Zwtimal, weil es, völlig ungewöhnlich, aber ein Zeichen fii'
den durchschlagenden Erfolg, in einer späteren Sitzung ·aufallge-
meinen Wunsch wiederhoh· wurde; auch im ·Kölner Karnevals-
Ulk· inon 1899 wunde der Text veröffentlicht; nach dem Tod von
Jakob Dreesen am 16. Januar 1907 wurde et ebenfalls ganz unge-
wöhnlich, im Liederbuch der ·Gmßen Kölner· für 1908 noch
einmal gedrucki und offensichilich in der betreffenden Sitzung.
'Zw Erinnerung an Jakob Dreesm ·, noch einmal gesungen. ln
Dnesens kleinem Buch ·Der Taucher und andere Pamlien ·, ohne
Jahr, aber vtrmutlich 1907 enchienen, ist der Wortlaut hie und da
ein wenig geändert; in Yen 3 heißt es ·eiu en Tann statt ·wt be-
kannr·. Übrigcns war Dreesens Lied ·Kinder-Krätzcher· das er-
ste, das in einer Verunstaltung des (Heimat-) Vereins Alt-Köln
(gemeinschaftlich) gesungen wurde (vgl. Heft 84 von ·Alt-KÖln·
S. 20). Das zeigt schon, dqß er nicht nur ab Autor von Ruudien in
Betmcht kommt. Davon soll hier in Zukunft noch die Rede

sein. HAH

"Et HungsmadämChe«

Schon im ersten kölschen Wörterbuch, dem von FritZ HOnig aus
dem Jahr 1877, kommt das Stidnmi ·Hungsmadam· vor; erläu-
ten wird es. ein wenig übernaschend so: ·Ein ärmlich oder alnno-
dis'ch gekleidetes FmuenummeT. auch Hundeliebhaberin ·. ln der
umfangmichemn zmiten Auflage dieses Wörterbuches wn 1905

steht neben ·Hungsmadam · auch · Hungsmadämche·, und 1956
schließlich weiß Adam Wrede, daß das Wort bereits 1859 belegt isl.
Es bezeichnet also nicht eine bestimmte Gestalt, wie Josef Bayer
sie 1912 als ·Kölner Originale und Straßenfigurm· zusammenge-
stellt hat, sondern, wie erwu ·Kuwntsmöhn ·, einen Typ. Daher
kann das Won auch in der Mehrzahl vorkommen (Wrede:
· Hungsmadamme ·, · Hungsmadämmcher" ).

Duxh Zufall, nämlich bei der Suche nach einem anderen Text, bin
ich mit Hilfe von Reinold Louis in den Beständen seiner der
Kreissparkasse gehöxnden Sammlung auf das Lied ·Er Hungs-
madämche" gestoßen, dessen Text von Fhul Faust und dessen Me-

lodie von Alfred Beines stammt.

Faust, der vor seinem Rufnamen Fbul noch den z weiten Vornamen
Peter führte, war am 12. September 1833 geboren, setzte sich in
seiner joumulistischen Tätigkeit für die kölsche Spmche ein, ver-
öffentlichce einige seiner vielen kölschen Texte in den kleinen Bü-
chern ·Köln in frühen und ernsten Stundem (/889) und ·Jet
Klein's· (1899), schrieb gelegentlich auch für den Fastelovend
(Fhtul Mies nennt ll a. sein Lied ·E( kölsche Marie·) und starb
am 1. Oktober 1912. ln demselben Jahk bei der Feier des zehnjäh"
rigen Bestehem unse«s Vereins, nannte Anion Köm ihn neben
Fritz HOnig und Wilhelm Koch im Trifolium dejjenigen, die sich
um die kölsche Spmche verdient gemacht hatten (vgl. ·Alt-KÖln·
Heft 84 Seite 19). Wilhelm Schneider-Claüß nahm fünf Gedichte
vim Faust in sein ·Kölnisches Vortmgsbudi· Wir haben in
Heft 72 von ·Alt-Köln· sein vmällchc ·Fbppe·, eine Erzählung
um Fmnz Millowitsch, den Ururyoßvater des heutigen Willy, ab-

gedruckt

Von Alfred Beines sind mir genaue Lebensdaten nidu bekannt. Er
ist der Komponist einer der erfolgreichsten · Grundmelodien· des
Kölner Faste/ownds. des ·Margamhenmanches·, der nach Rtul
Mie3 seit 1895 auftriu und vor allem mü dem Text der Lohengrin-
Flamdie von Jakob Dreesen bekannt geblieben Ist. Aber von Bei-
nes stammt auch ein Manchlied von 1899 auf einen Text von Ger-
hard Schnormnberg, dessen Refmin ·E1 hät noch immer, immer,
immer got gegange· noch heute gesungen wind. Das Titelblau des
Opus 11 von Beines mit der Melodie auf den schon erwähnten Text
·Et kölsche Marie· von Faust ist in Reinold Louis' Buch ·Kölni-
scher Liederschatz· (vgl. ·Ah-Köln· Heft 80 Seite 29) abgebil-

det. ·E( Hungsmadämche· ist Opus 12.

El Hungsm»dämche

Jo, seht mich tin ens op dc Reih
Un loon durch ct Lungjettche');
Ich ben de Juffer Anncfei')
Un dat es mie Fineuche').
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Un got es dar un treu un luus,
Ich kann Cl gar nit sage;
Et ess ne rächten Augetruß
FOr minge schwaachc Mage.
Ich well kein Fründin, keine Mann,
Wann ich bloß mic Finettchen ham
Ich sagen dann:
Refrain: Komm, komm, mien Hiingche.
Vun mingem Müngchc
Kriss do nen Butz.

Mien Hüngchen hät de schönste Klör,
We Sick cs mangs') si Fcllche:
Un kütt der Zcddcl fOr de Stör,
Dann kritt it ci Kamellche.
Der Schinner') kräg it ens me'm Netz,
Doh ben ich bahl gestorve;
Hä hält im singen Arme Stärz
Jo röhres noh') veirdorve.
Noh Peckcndörp bein ich gefKg,
Oat ich mien Deerche widder kräg.
Ich kiresch nit schläch:
Refrain.

Finettche litt an mingcr DM
Un deit mich treu bewaache.
Un setz sich bloß en Fleeg dervör,
Dann deit Schandal') it maache.
Finettchen hät zd mingcm Schotz
Aid mänchc jet gebesse
Un mänchem Ühm uus singer Botz

Der Boddem uusgcirssc.
Ich reef dann gänt) däm Schnicdersch Hen:
·Och, setz dä Boddcm widder cn!·
Sung hingerdren:
Refmin.

Finettche fingk cn minger Täsch
Jett Wöhschchen un e Klümpche.
Un kütt it Samsdap en dc Wäsch,
Dann heert dar ärmc Stümpche.
Dann dragen ich op mingem Arm

Mien Deerchen en sien Bettche;
Doh dräump it dann un schnork') sich wärm,
Mic Wiirmche, mie Finettchc.
lt kmtz sie Näscbe met dc FOB,
Wann cn däm Drawn it wundersöß
Mic Leedchc grOß:
Re/min.
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Un deit Finettche Ians de Wäng
Oy durch et Gras sich drieve,
Dann hollen ich der Dokter gäng,
Dä deit im jet verschrieve:
E Klümpche met jet Droppen drop.
Ich krigen bahl ne Fimmel;
Doch höht däm Deer sing Wiehmot") op.
Dann bcn ich we cm Himmel.
Un freut dernoh Fincttchc sich,
Dann ben ich dausend Daler rich,
Dann singen ich:
Refrain.

Un läuf Fincttchc schön mer noh
Un treu als we e Lämmche,
Dann heisch et: ·Nä, no sUch ens doh,
Oat geckig Hungsmadämche!·
Doch mallich hät we ich sing Flag"),
Verleech e ganz Gebüngche");
Un mallich hät och hück zd Dag
Geweß sie Zuckerhüngche.
Däm scheck hä hundendaüscnd GrOß;
Un lähr'e im sien Hätz zd FOB,
Dann säht'e sOB:
Refrain.

Riul Fausi

I) (fehlt bei Wrede) LorgneuE 2) Anna-Sophia. 3) (fehlt be
Wnede) Ableitung von Josefine. 4) weich. S) (fehlt bei Wnede,
Schinder. Hundefänger. 6) (fehlt bei Wrede) beinahe, vgL ·C1
rOhte bal dmn·. 7) Lärm, lautes Geschrei 8) schnell. 9) schnar'
chen, schnaufen. ID) (fehlt bei Wnde) Kummer, UmwMbein
11) Laune, Spleen. 12) Bund, Gebündchen.

Die Entstehung des »halven Flahns«

Arnold Stauff, der als erster Vorsitzender (1903-1922) in die
Geschichte des (Heimat-)Ver'eins Ait-Köln eingegangen ist, hai
uns nicht sehr viele Texte hinterlassen. Einer von ihnen finde'
sich im zweiten Jahrgang der von Josef Bayer herausgegebener
Zeitschrift ·Kölsch Levve en ahler un neuer Zick·, erschiener
1921. Er ist zwar nur mit A. St. gezeichnet, aber nach Lage dei
Dinge ( Bayer war Stauffs Stellvertreter im Vorstand, uric.
·Kölsch Levve· galt, nachdem ·AJt-Köln« eingestellt werder,
mußte, als Vereinszeitschrift) kann damit nur Arnold Stauff ge
meint sein. Das Thema dieses Beitrags, der im wesentlichen äü!1
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der Wiedergabe eines Beiichts von Wilhelm Vierkötter besteht,
ist die Entstehung des ·h ilven Hahns·. Da dieser Bericht seit-
her, meist wohl vom HO« nsagen, oft zitiert worden ist, will ich
ihn hier, obwohl er nach ineinem Dafürhalten manche Frage of-
fenläßt, wiederabdrucken. HAH

·Nen haken Hahn«

ln dem Kölner Brauhaus 'zur Kloog«, am Bollwerk 15, versam-
melt sich jeden Freitagabend in einem Hinterzimmer mit freier
·Aussicht« auf die Wehrj;asse eine stattliche Anzahl alter und
junger Korpsstudenten, uri sich in lustiger Gesellschaft an einem
guten Glas Kölsch zu laben. Die Vereinigung führt den Namen
·Halber Hahn· und beweist damit, daß sie schon vor 1914 be-
standen hat; wie viele ant ere Kölner trauern aucb diese Musen-
söhne der schönen Einric itung des Aalvcn Hahn«« nach, der
ja auch dem Weltkrieg zi m Opfer gefallen ist. Und doch liegt
die Geburtsstunde des ·h tlven Hahn· noch nicht so weit hinter
uns, denn sein geistiger Vater weilt noch unter den Lebenden.
Es ist Herr Wilhelm Vierk örter sen., der in Köln-Deutz Reisch-
platz 3, als Achtzigjähriger wohnt und über die Entstehungsge-
schichte des ·Halven Hahiis· folgendes zu berichten weiß:

·1877 oder 1878 hatten m ich mehrere Kollegen vom Musikkorps
der 7. Pioniere und die m :incr Familie gut befreundete Familie
G. in Köln zu meinem G eburtstag (18. April) beglückwünscht.
Um mich für diese Freunc lichkeit erkenntlich zu zeigen, lud ich
die Betreffenden auf eine n Abend in die Kölner Brauerei von
(damals) Bank, Hohepfon c 8, ein. Wir waren zu vierzehn Perso-
nen, fünf Damen und na n Herren, im hinteren Zimmer an ei-
nem langen Tisch versam melt und bei dem vonrefflichen Glas
Wieß, das Bank verzapfte , bald in bester Stimmung. Wissend.
ckß es mehreren der Gcs:llschaft, besonders aber der Frau G.
große Freude machte. wen n sic etwas ·Lcckeres zd müfTele· be-
kämen, was sie nichts k ostete. dachte ich damn, mir einen
Scherz zu erlauben und die ·Schmecklecker· anzuführen. Ich

verabrcdetc draußen mit c cm uns bedienenden Köbes, wenn ich
nachher am Tisch fragen Airde, ob in der Küche Hähne seien,
dann solle cr antworten: 'Jawoll, feine.' Ich würde dann vier"

zehn halbe Hähne bestellen und dann solle er nach etwa einer
halben Stunde statt der Hähne vierzehn 'Röuelcher met Kics<
hereinbringen. Als ich am Tisch wieder Platz genommen hatte
und der Köbes in unsere Nähe kam. fragte ich harmlos: }Köbes,
sind heute schöne junge Hähnen da?( Prompt antwortete der
Köbes: Mwoll, piekfeine.¢ - >Schön, dann bestellen Sie bitte
vierzehn halbe Hähne für uns, aber fein und knusprig.« - )ja-
wolk, sagte der Köbes dienstfertig, 'wird aber etwa eine halbe
Stunde dauerw. Frau G., neben meiner Frau sitzend, sticß dicsc
an und sagte zu mir gewandt: )Enä, Här Vierkötter, wat Sie sich
ävver för'n Unkoste maachek Ich meinte ruhig und gelassen:
»Schad nix, ich han jo och nor eimol Gebootsdag cm JoM.< Wir
tranken und amüsierten uns weiter. Frau G. hatte schon mehr-
mals auf die Uhr gesehen - ihr wässerte schon längst der Mund
nach dem halben Hahn -, plötzlich sagte sic: )Die halv Stund eß
crömk Bald darauf erscheint der Köbes und bringt auf einer
großen Schüssel vierzehn Röggelcher met Kies! Jetzt gab es
lange Gesichter. Frau G. versetzte mir einen kräftigen Rippen-
stoß und sagte: )Sic Nixnotz, waden Sc. mer schmirre Sic och
noch ens ade Über den Scherz wurde viel gelacht und auch alle

anderen Gäste belachten diesen Jux, und wer ein 'Röggelchc
met Kics< wünschte, bestellte es fortan unter der Bezeichnung:
)Nen halven Hahnk Von hier aus ist dieser Ausdruck in den
Kölner Bierwirtschaften allgemein gebräuchlich geworden. Diese
ersten »halben Hähnw waren gewöhnliche Röggelchen mit einer
Scheibe Holländer Käse und kosteten 15 Pfg. das Stück; später
haben die Kölner Bierwirte die Röggelchen durchgcschnittcn
und jede mit Käse belegte Hälhe als Uialvcn Hahm zu 10 Pfg.
verabreicht.«

O schöne Zeit, wo man noch für einen Nickel einen solchen Lek-
kerbissen bekam! Und das köstliche ·Glas Wi¢ß· dazu kostete
ebensoviel. Ob wir diese Genüsse noch einmal wiederbekom-
men? Röggelchen und Käse gibt es ja schon wieder. aber die
Zeiten, wo unser »Kökch« wieder einmal aus reinem Hopfen
und Malz, jedoch ohne ·Würzc· gebraut werden kann, scheinen
noch in ferner, dunkler Zukunft zu liegen.

Arnold Siaujfj'

Er kannie schon Göbbelchen, Hubertusriemchen und den Klüngel

Die Aufzek hnungen Hermwnn WeinsbeW in der Auswahl vm Johmn Jakob Häßlin sind wieder gre~

Also gut: Wenn ich aus der reichen Köln-Litcratur zehn Bücher

nennen sollte, die ich ir die Hand jedes Kölners wünschen
Mirde, dann wäre eines v on ihnen Johann Jakob Häßlins Aus-

ßabc ·Das Buch Weinsberg". 1961 ist sie, nachdem der Heraus-
geber schon vorher durch die Anthologien ·Köln. Stem im Wc-
steru (1953) und ·Dcr Gürzenich zu Köln« (1955) sowie dumh
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I

die einfühlsamen Erläuterungen zu Federzeichnungen von Wal-
ter Wegener (·Wanderungen durch das alte Köln«. ebenfalls
1955) bekannt geworden war, zum ersten Mal bei Prestel in
München erschienen. Bereits drei Jahre später kam eine zweite
Auflage heraus, in der Häßlin stillschweigend cine Anzahl von
Fehlern. freilich aus unerfindlichen Gründen nicht alle. verbes-
serte, die der Bonner Volkskundler Matthias Zender in Band 26
der "Rheinischen Vierteljahrsbläner· vermerkt hatte. 1980 er
schien dann eine dritte, um ein knappes. vierseitiges Register
vermehrte Auflage, immer noch bei Prestel. Mit der vierten hat
nun der Kölner Verlag J. P. Bachem das Buch übernommen.
Dieser vierten Aufhge ist ein Nachwort von Max-Lco Schwering
beigefügt; es informiert über Häßlin", läßt aber die reiche
neuen Literatur über Hermann Weinsberg unerwähnt. Der Text
dagegen ist ohne jede Änderung; offenbar hat Bachem den

kompletten Satz von Prestel übernommen. Daher bleiben auch
die Fragezeichen, die ich mir schon in der zweiten Auflage no-
tiert hatte. Ich nenne nur drei: Wie kann der Chronist Hermann
Weinsberg von etwas behaupten, dies habe sein Großvater ihm
selber oft erzählt (S. 8), wenn dieser Großvater schon 1502 ge-
storben ist, Hermann aber erst 1518 geboren wurde? Hier hat
entweder der Chronist geflunkert oder der Herausgeber sich ver-
lesen. Wie soll man verstehen, daß nebeneinander Kindeskinder
und Enkel genannt werden (S. SI)? Wurde der St.-Cäcilien-Tag
früher am 28. November (S. 62) statt wie heute am 22. Novem-
ber gefeiert? Manche Stellen sind im Vergleich als Druckfehler
zu erkennen: S. 29 muß es ·Einritt" (vgl. S. 34) statt ·Eintritt«
hcißcn. S. 139 ·Studorihum« (vgl. S. 193, S. 195. S. 202) statt
·Studiorum·, S. 200 ·solliciticrte" (vgl. S. 212) statt ·solli-
cicrtcm, S. 228 ·Ehre· statt ·Ehc· (von der Eheschließung Chri-
stians ist erst S. 279 die Rede) und S. 348 ·Holzfahrttag" (vgl.
S. 313, S. 359, S. 387) statt zweimal ·Holzfahrtag·. Daß mit dem
·Kölnischen Hof· S. 289 und S. 302 der Erzbischöfliche Hof in
Köln gemeint ist. an den beute die Straße Am Hof erinnert,
merkt man auch erst beim zweiten Hinschauen.

Aber es bleibt so unendlich viel. was das Lesen lohnt. Hermann
Weinsberg hat sein Leben lang alles aufgeschrieben, was ihn in-
teressierte. Und ihn interessierte viel in Haus und Stadt und
Welt. Seine Aufzeichnungen, vier dicke, eng beschriebene Foli-
anten mit insgesamt fast siebentausend Seiten, sind kurioser-
weise nur desweßen erhalten geblieben, weil sie nach seinem
Tode mit anderen Untcdagcn in einem Prozeß. in den sein
gleichnamiger Neffe verwickelt war, beschlagnahmt wurden. So
ßciängm sie ins Historische Archiv der Stadt Köln. Dort fand
sic 1858 der Stadtarchivar Leonard Ennen. Er erkannte sofon
ihre kulturgeschichtliche Bedeutung, aber die von ihm vorbeni-
tele Ausgabe kam leider nicht zustande: Enncn starb 1880, erst

sechzig Jahre alt, nachdem er 1860-1879, teilweise zusammen
mit Gottfried Eckertz, sechs Bände ·Quellen zur Geschichte der
Stadt KOlm und 1863-1880, allein, seine voluminöse fünfbän-
dige Stadtgeschichte mit mehr als 4300 Seiten Umfang fertigge-
stellt hatte. Sein Nachfolger Konstantin Höhlbaum und die Hi-
storiker Friedrich Lau und josef Stein gaben dann 1886. 1887.
1897, 1898 und 1926 in fünf Bänden eine umfangreiche Auswahl
aus Weinsbergs Aufzeichnungen in der Reihe der ·Publikationen
der Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde· heraus. Eine
viel knappere, aber durchaus selbständige Auswahl traf Johann
jakob Häßlin, als er auf Vermittlung von Hans Schmitt-Rost sein
Buch vorbereitete. Und er entschied sich für eine Übersetzung in

die Gegenwartssprache. der er freilich durch allerlei wörtliche
Übernahmen die Patina des Altertümlichen verlieh.

Die über 400 Seiten dieser Auswahl Häßlins sind voll von Le-
ben. Das Herz jedes Kölners müßte höher schlagen. wenn er
Straßen und Plätze, Bauten und Brauchtum, Speisen und Spiele,
wie er sie aus »seinem« Köln kennt, schon im 16. Jahrhundert
vorfindet. Da knabbert man zwischendurch wohl einmal ganz
gerne an wunderlichen Worten: ·Steinsarg· zum Beispiel (S. 8),
womit ein steinerner Behälter für Regenwasser, bei Wrede
·Ränsärk% gemeint ist; "solmisieren' (S. 27), also Noten ler-
nen, das sol-mi singen; ·Virginak (S. 98, S. 262, S. 343). eine
Art Spinett; ·Laube· (S. 186, S. 209), hier Empore; ·St. Peter
Winkelsabend· (S. 288, S. 308). das liturgische Fest St. Petri ad
vincula, Petri Kettenfeier, am I. August begangen; ·Gerkam-
mer" (S. 302), Sakristei, noch bis in neuere Zeit auch im Köl-
schen gelegentlich gebraucht; und ·Kontrafät« (S. 350), Konter-
fei, Porträt.

Hermann Weinsberg. der Chronist des Kölner Alltags und der
kleinen Leute, immer voller Illusionen und immer eingeholt von
der peinlichen Wirklichkeit, der er sich vertrauensvoll und tapfer
stellt, ist cine einmalige Erscheinung in der deutschen Ge-
schichte. Wir Kölner sollten uns dessen bewußt sein. Mit der Be-
nennung der Weinsbergstraße in Ehrenfeld ist das nicht abgetan.

Und immer wieder erlebt man Überraschungen bei der Lektüre.

Er kannte schon ·Miisjcrfange·, Göbbelchcn. Hubertusriem-
chen und, natürlich, den Klüngel.

·Miisjerfange«: ·Ebenso schellten wir einmal auf der Hochpfor-
ten oder klopften an allen Türen, liefen dann weg. jedermann
trat aus dem Haus, aber wieder wußte niemand. wer es getan
hatte. Dies alles stellten wir neben dem Studieren an, die Jugend
muß ja immer etwas anstellen, wäre es auch das Stäupcns wert
gcwcsen« (S. 58 ).

Göbbclchen: ·1ch hab' so manchen Weck. Brot. Platz, Göbbel-
chen in seinem Haus zu St.-Gcorg-kloster geholt· (S. 102).
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Hubenusricmchen: »Am 6. März 1552 auf Sonntag invocavit ist
das St.-Hubertus-Heiltum im Haus Weinsberg gewesen und auch
das Jahr darnach, und es kam der Chor von St. Jakob und holte

herrlich in die St.-jakobs-Kirehe: da beierte man') und
opferte und ließ Uderriemchen und Brot von der Reliquie be-
streichen, denn man hielt dafür, daß die rasenden3) Hunde und
Tiere dann einem nicht schaden können« (S. 224).

Klüngel: ·Am 26.März (1555), auf Dienstag nach Lätare,
mußte man, da der Pastor zu St. jakob verstorben war, einen
neuen PMtor wählen, und man hat alle geerbten Nachbarn in die
Kirche auf das Gewölbe beschieden und die große Glocke geläu-
tet und am Nachmittag um zwei Uhr hat man sich versammelt.

Da hat der Küster einen alten Vertrag aus dem Jahre 1237 zwi-
schen dem Propst von St. Georgen und dem Kirchspiel von
St. Jakob öffentlich laut vorgelesen; ckrin stand, wenn die Pasto-
rel zu St. Jakob ledig sei, so sollten die Kirchspielleute binnen
dreißig Tagen dem Propst drei Kanoniker aus St. Georg präsen-
tieren, woraus er dann einen zum Pastor einzusetzen Macht
habe, wie der Vcrtrapbrief dies auswies. Da setzten die vier
Kirchmeister einträchtig und öffentlich drei Kanoniker fest, mit
Namen Gerhard Virssen, Heinrich von Osnabrück und Johann
Neuenhafen von Viersen, und darnach ging der Küster als Notar
mit zwei Zeugen von Mann zu Mann und zeichnete eines jeden
Stimme auf, und so wurden die genannten Kanoniker cinsrimmig
nominiert und erwählt, damit man daraus einen Pastor haben
sollte. Als dies geschehen war, sind die Nachbarn ins Haus
Weinsberg gekommen und die Treuhänd¢r') des alten Pastors
haben Hartflcisch und Käs und Brot und den Wein dahin ge"
schickt und das Gelage geschenkt. Wiewohl man aber drei Kano-
niker wählen muß, so kann man es doch zuwege bringen. daß
man den bekommt, den man gerne hätte, indem man nämlich
zwei Untaugliche und nur einen Tauglichen wählt, wie dies auch
geschehen ist, denn Herr Gerhard Virssen war zu alt und unge-
lehrt, bat das Amt auch nicht begehrt, Herr Heinrich zu Osna-
brück wollte oder mochte nicht Priester werden, taugte auch
nicht dafür, so blieb nur Johann Neuenhoven übrig, ein ehrbarer
Mann, gelehrt und wohlgeeignet, und cr ist es denn auch gewor-

den" (S. 257 f.).

Manchem von uns mag der Chronist Hermann Weinsberg aus
der Seele sprechen, wenn cr 1572 anläßlich der schrecklichen
Geschehnisse der berüchtigten ·Bartholomäusnacht· in Frank-
reich den Stoßseufzer zu Papier bringt: ·Wie dem auch sci, cs
geht über meinen Verstand, solch' hohe Leute zu bcmeikn«
(S. 397). D3 sagt er zwischen den Zeilen mehr als in den Zeilen.
Und mit den nachfoißenden Sätzen von 1580 ist cr hochmodern:
·Niemand wolle mir verargen, daß ich von ßcringen Leuten.
Schwestern, Brüdern, Freunden, Nachbarn. Büreem, Bauern,
Gesellen, von häuslichen, schlichten, kindischen Dingen und von
mir selber viel schreibe, denn wer soll es tun, wenn wir es nicht
täten? Bei Chroniken, Poeten und so weiter wird man nichts von
uns finden, drum, wenn mein Buch verwahrt und mchgcschrie-
ben wird, werden unsre Nachkommen von uns auch etwas zu sa-
gen wissen, sonst wären wir, als wären wir nie gewesem

(S. 431 f.).

I) Johann Jakob Häßlin wurde am 14. Januar 1902 in Stmßburg
geboren; am 15. MärZ 1985 ist er in Köln gestorben. Die3e Infor-
mationen sucht man leider in der vorliegenden Ausgabe Wgeb-
lich. 2) Bei Häßlin steht merkwünligerweise ·da beiene man mit
den Glocken·, aber beim Überprü/en stellt sich hemus, daß Häß-
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lin ·mit den Glocken· von sich aus zugefügt hat; Weinsbe'g
wußte, daß man anders als mit den Glocken nicht hätte belern
können; ich habe daher diesen Zusatz weggelassen. 3) gemeint:
tollwütigen, von der Tollwut befallenen. 4) eine Art Testaments-
volbtncker. Heribert A. Hilgers

·Das Buch Weimberg. Aus dem Leben eines Kölner Ratsherrn. ·
Im Auftrag der Stadt Köln hemusgegeben von Johann Jakob Häß-
Lin, 4. Auflage, J. P. Bachem Verlag, Köln, 1990, 440 Seiien mü
el/teils farbigen Abbildungen.

Eines Tages: Eine Ansprache
an die Schafe auf den Poller Wiesen

In den Jahren 1989 bis 1992 veröffentlichte der ·Kö1ner stur
Anzeig«« in seiner Wochenendbeilage die Serie ·Mein Lieb-
1ingsplatz·. Man kennt den Einzugsbereich dieser Zeitung. Er
bestimmte die Auswahl der Autoren und die Auswahl der Lieb-
lingsplätze. Das nachträgliche ·Buch zur Serie«. herausgegeben
von Jochen Ark, stellt beides etwas anders dar: Im Untertitel ist
von · 18 Kölner Autoren· die Rede, und das Vorwort beginnt
mit den Worten ·Heimat Köln: ein Veedel, ein Park. ein Weg,
ein Haus, cine Straße, ein Gewä8ser. .n Dabei ist zumindest
Erich Loest, derzeit in Bonn ansässig, beim besten Willen kein
Kölner Autor, genau genommen auch Jochen Langer nicht, der
nun schon zum zweiten Mal in Frechen wohnt. Prompt schreibt
denn auch, ·Heimat Köln· hin oder her, der eine über das Sie-
bengebirge, der andere über die Frechener Hauptstraße. Harry
Bösekc widmet sich dem Dorf Müllenbach, gelegen, wo das
Obcrbcrgischc Land ans Sauerland grenzt, und Tilman Röhrigs
nachlesbare Sympathien gelten Sielsdorf, dem ·kleinsten, doch
schönstcn Ortsteil der Stadt Hürth·. Das alles, wie gesagt, ist
höchst legitim; cs fällt nur auf, weil ein schiefes Etikett drauf-
klebt. Der Titel schließlich, »Ganz unten fließt der Rhein. ..«
mit hier durchaus deplaziertem Anklang an Heinrich Heine,
stammt aus dem Text von Erich Loest. Dieser beschreibt den
Ausblick, der sich ihm von seinem Schreibtisch aus bietet: ·Blu-
men und Stauden vor mir, dahinter Dächer, Wipfel und ein
Stück Siebengebirge mit dem Petersberg. Dazwischea, unsicht-
bar ganz unten, fließt der Rhein" (S. 61). Das ist, wie man sieht,
ganz konkret, völlig unsymbolisch, gar nicht zur Verallgemcinc-
rung geeignet. Gleichviel.

Die Autoren, von Hans Bender über Hams Werner Kettenbach
und Kurt Rossa bis Günter Wallraff: Den einen oder anderen
kennt man. und den cincn oder anderen erkennt man auch wie-

der. Die Texte sind unterschiedlich ausgefeilt, unterschiedlich in-
formativ, auch unterschiedlich vergnüglich. (Wallraff, der eigent-
lich immer schon alles weiß, schildert sogar, nicht zufällig unter
Verwendung des Wortes »peinlich«, wie ihm in einer »unge-
wöhnlichen Umgebung« eine Erkenntnis kommt.) Lesenswert
sind sie alle. Aber ich mache keinen Hehl daraus, daß mich nur
einer begeistert bat: Elke Heidenreichs originelle, ganz unsenti-
mentale Liebeserklärung an die Südbrücke. Hinreißend der
Schluß:

Eines Tages werde ich in einen der vier kleinen halbrun-
den Balkone treten und eine Ansprache an die Schafe
auf den Poller Wiesen halten, und ich werde den Möwen
in der Luft und den mal neun, mal zehn Kirchen, die die
ewig anderswo schwebende Brücke mich schen läßt, zu-
rufen: ·Köln, ich liebe dich.·

Jüngster unter den Autoren übrigens ist unser Vereinsmitglied
Karl-Heinz Nagelschmidt, der auch kölsche Texte schreibt und
der hier ·Harmonie am Lido«, eine ·Suite a la baroque«. bei-

steuert.

Herausgeber Jochen Ark hat die achtzehn Beiträge aus der sei-
nerzeitigen Zeitungsserie uin einen neunzehnten vermehn. Des-
sen Autor ist ein gewisser Achim von Langwege (S. 108). Daß
dies ein Pseudonym für Jochen Ark ist, erfährt, wer es nicht
schon wußte, S. 118. Ansonsten ist dem Herausgeber offensicht-
lich die Auswahl der dunchweg vorzüglichen Fotografien zu ver-
danken; die meisten stammen von Dieter Klein, die übrigen von
Christel Becker-kau, Jessica Meschter, Klaus Mischka, Hermann
Schulte und Hildegard Weber. Auch die Betreuung der Texte
war erfolgreich; es gibt fast keine Druckfehler, nur S. 84 und
S. 95 hat das berühmte Teufelchen einen Satz zum Entgleisen
gebracht.

Ein Gedankenspiel: Wenn mich einer gebeten hätte, etwas über
meinen Lieblingsplatz in Köln zu sagen - ich wäre der einzige
gewesen, der sich getraut hätte, eine Kirche zu nennen, das Krie-
ler Dörnchen zum Beispiel, oder einen Friedhof, Stätten des Le-
bens beide. Freilich wären mir auch Plätze in den Sinn gekom-
men, wo es mir überhaupt nicht gefällt. .. HAH

Jochen Arh (Hg.), ·Ganz unten fließt der Rhein. .. 18 KÖlner
Autoren über ihren Lieblingsplatz ·. Horlemann Verlag, Unkel,'
Rhein und Bad Honnef 1993, 118 Seiten mit 20 Abbildungen.

Us de »Spien« vum Peter Berdiem
·Wie mer doch verkannt wäde kann!· meint enen Botzcknopp
cm Klingelbüggel.
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Ohne Rücksicht auf Verluste: Trude Herr

Ein Leben für die Öffentlichkeit - dar;gestellt in einem Rückblick voll Sympathie

Trude Herr war in Köln nie unumstritten. Manchen war sie zu
schrill, zu extrovertiert, zu publicitysüchtig, zu einseitig, auch im
Gebrauch der kölschen Sprache; manche warfen ihr vor, Kölsch
sei für sie nur Mittel zum Zweck und sie halte den typischen
Kölner letzten Endes für kleinkariert; manche sagten ihr nach,
sie verfolge ihre Ziele ohne Rücksicht auf Verluste. Ihr Abschied
von Köln am 15. Februar 1987 auf der Bühne ihres ·Theaters im
Vringsveedel«, 1ri Zeichen von »Niemals geht man so ganz« ver-
brüdert mit Tommy Engel und BAP-Leader Wolfgang Niedek-
ken, war geprägt von hoher Sentimentalität. Feuchte Augen ha-
bcn oft die Verklärung der Vergangenheit zur Folge, lassen Defi-
zite, Schwächen, Niederlagen aus dem Blick geraten.

GCrard Schmidt ist in seiner Trude-Herr-Biographie, die noch
im Jahr ihres Todes erschienen ist, diesen Gefahren vor allem
deswegen entgangen, weil er sic rechtzeitig gesehen hat. Seine
Darstellung ist von Sympathie für Trude Herr gezeichnet, sogar
von einem Quentchen Bewunderung, aber er isl alles aodere als
unkritisch oder schlagseitig. Ja, man gesteht ihm das Recht zu
Sympathie und Bewunderung gerade deswegen gern zu, weil er
aus den menschlichen Unzulänglichkeiten von Trude Herr kein
Hehl macht. Er hinwiederum sieht die Berechtigung dafür. auch
die Privatheiten eines unbürgerlichen Lebensweges und die ge-
nannten Unzulänglichkeiten in diesem Buch ins Blickfeld zu rük-
ken, darin, daß Trude Herr nicht nur in Interviews und Talk-
shows nie Hemmungen hatte, sich bis tief ins Privatleben hinein-
blicken zu lassen, sondern vor allem, daß sie in ihren Stücken ih-
ren eigenen Lebensweg aufarbeitete und sich selbst als komplexe
Persönlichkeit verständlich machte (S. 238).

Am 4. März 1927 wird Trude Herr als jüngstes von drei Kindern
einer Kölner Familie im heutigen Buchforst geboren. Der Vater
ist Lokomotivführer im Dienst der Chemischen Fabrik Kalk, ge-
rät in der Wcltwirtschahskrise in die Arbeitslosigkeit, gilt als
Kommunist, wird schon am Tag der Machtergreifung verhaftet,
mißhandelt, später deportiert, zwölf Jahre von den Seinen ge-

trennt - die Idyllen einer bürgerlichen Familie, einer behüteten
Kindheit hat Trude Herr nie kennen gelernt. Ohne jede staatli-
che Unterstützung muß die Mutter sich und die Kinder durch-
schlagen. Im Frühsommer 1943 werden Trude, die als einzige
noch zu Hause wohnt, und ihre Mutter ausgebombt. Nach dem
Krieg wohnen sie in der Mauenheimer Straße in Nippes. Von
don aus beginnt sic die ersten Versuche, das Ziel schon ihrer
frühen Kinderjahre zu erreichen: Sic will Schauspielerin werden.

Am Aachener Tournee-Theater Aheater am Vorhany steht sie
als Statistin und in kleinen Rollen erstmals auf der Bühne, Bb
Winter 1947/48 kann man sic im Millowitsch-Theatcr sehen,
etwa in »Der kölsche Zigeuncrbar'om. Dort lernt sie den zwan-
zig Jahre älteren Gustav ·Gustl· Schellhardt kennen, der. zeit-
weise als ihr wichtigster Partner, bis zu seinem Tod 1967 mit ihr
verbunden bleibt. Zusammen mit ihm gründet sie, als ·das Mil-
1owitsch· 1949 schließt, die ·Kölner Lustspielbühne·. die übri-
gens auch im Belgischen Haus auftritt. Aber dieser erste Ausflug
in die Selbständigkeit wird ein AusMg in die Pleite. Mutter und
Schwester zahlen einen Teil der Schulden, Trude Herr überlebt
als Bardame im Nachtlokal ·Barberina· Ecke Hohe Pforte und
Waidmarkt, in dem Homosexuelle den Ton angeben.

Von dort aus startet sie in der Session 1954/55 so etwas wie eine
neue Karriere: im Karneval mit einer Typcnrcde als ·Et Wun-
derkind·, die Gustl Schellhardt ihr auf den Leib geschrieben
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und mit ihr einstudiert hat. Der Erfolg ist schnell und strahlend
und verlangt nach Fortsetzungen. Stark ist sie vor allem als ·Et
Besatzungskind· und Madam Winschaftswunder·. Nachdem
sie dann schon als ·Gangsterbraut vom Eigelstein« auf Wider-
spruch stößt, kommt cs zum Bruch mit dem Festkomitee, als sie
eine Rede als ·Kamevalspräsidcntengattin· ankündigt. Aber
schon für ihren Abschied vom Karneval gilt: ·Niemals geht man
so ganz!· Trude Herr bleibt nicht nur den Karncvalsrevuen im
· Kaiserhof« treu. wo sie noch gemeinsam mit Grete Fluss in de-
ren letzten Bühnenjahren aufgetreten war, sondern noch länger
auch der ·Lachenden Sporthalle· Otto Hofncrs und tritt außer-
dem, wenn es sich denn ergibt, sogar bei der Prinzenproklama-
tion auf (1964 als ·Cleopatra von Nippes" ).

Mit der hochdeutschen Szene ·Die Fernsehansagerin< an der
wieder und immer noch Gustl Schellhardt entscheidenden Anteil
hat, wird sie im Herbst 1968 aus dem ·Kaiserhof· ans Berliner
·Tingel-Tange1" verpflichtet. eine der führenden deutschen
Kleinkunstbühnen. Der don errungene Erfolg öffnet ihr hundert
Türen. und deren Klinken geben Film- und Schallplattenprüdu-
zenten einander in die Hand. Trude Herr avanciert fast über
Nacht zur Ulknudel vom Dienst im deutschen Film. Unter ihren
Schlagern wird der origincllstc auch der erfolgreichste: ·1ch will
keine Schokolade. ich will lieber einen Mann« (1959). Seit die-
sem Jahr hat sie in Köln ihre erste eigene Wohnung; die Adresse
lautet. provokativ genug, Große Brinkgasse 26.

1965 macht Trude Herr ihre erste Sahara-Expedition. Die Be-
gegnung mit der Unerbittlichkeit der Wüste, zielsrnbig herbei-
geführt, ist ein Gegengewicht zu den Unerträglichkeiten, die das
Leben als Filmstar bedeutet. (Auch der Buch-Autor GCrard
Schmidt war 1980 einmal Teilnehmer einer kleineren Reise in
die Wüste, S. 203.) Die Intensität, mit der Trude Herr sich den
Eindrücken der Wüste öffnet, hat offensichtlich ihre problemati-
sche Dimension: Sie neigt dazu, Menschen. die sie sozusagen
mit der Wüste identifiziert, in einer Weise zu überschätzen, die
manchmal deprimierende, manchmal geradezu katastrophale
Folgen hat. Trude Herr, die sehr hart gegen frühere Weggefähr-
ten sein kann. verliert in solchen Beziehungen dem Anschein
nach alle Kategorien, wird abhängig bis zur Hilflosigkeit, zur
Sdbstemicdrigung. 1969 heiratet sie trotz allcr Kräche und aller
Warnungen den vierzehn Jahre jüngeren Tunesier Achmed
M"barak; die Ehe wird 1976 zwar geschieden. aber nach bürger-
lichem Recht führt Trude Herr bis an ihr Lebensende den Na-
men des einzigen Mannes, mit dem sie je verheiratet war.

Nachdem 1961 im ·Kaiserhof· nach der letzten Kamevalsrcvue
·E Gläsge Kölsch· die Lichter ausgegangen waren, steht Trude
Herr erst 1970 wieder auf einer Kölner Bühne: als ·Perlc Anna«

in einer Produktion von Otto Hofner im ·Millowitsch«, zu der
sie selbst die Initiative ergriffcn hat. Der Erfolg ist riesig, auch
außerhalb Kölns. Für ihre nächste Rolle schreibt sie das Stück
selbst: »Die Familie Pütz" (1972). Und nach diesem Anfang
bleibt sie nicht nur ihre eigene Autorin, wobei ihr vor allem mit
·Scheidung auf Kölsch« ( 1973) und ·Die Pflaumenschwemme·
(1975) nach Einschätzung ihres Publikums wahre Glanzstücke
gelingen, sondern sic wird ab 1977 auch ihre eigene Prinzipalin,
im ·Theater im Vringsveedek, Sevcrinstraße Bl, das sie zielstre-
big zum Tempel des Trude-kults ausbaut. GCrard Schmidt gibt
S. 246f. eine vollständige Aufzählung ihrer Stücke.

Es sind dann nicht nur gesundheitliche Gründe, die dazu führen,
daß cs nach knapp zehn Jahren am 15. Februar 1987 zu jenem
Abschied mit dem Motto ·Niemals geht man so ganz· kommt,
von dem zu Beginn dieses Beitrags die Rede war. GCrard
Schmidt zitiert Trude Herr mit den Sätzen: ·1ch will keine
Schauspielerin mehr sein. Ich kann es nicht mehr ertragen, ange"
mm zu werden" (S. 304). Und cr spricht von der ·Sehnsucht
nach einem neuen Paradies" (ebd.). Dieses Paradies glaubt sie
jetzt auf den Fidschi-lnseln gefunden zu haben. Aber wieder er-
lebt sie menschliche, auch finanzielle, auch wohl »we|tanschau|i-
ch« Enttäuschungen. Ihr letztes Domizil wird ein Häuschen im
südfranzösischen Lauris. Dort stirbt sic. dreiundsechzig Jahre
alt. in der Nacht zum 16. März 1991.

Die kompakte Nacherzählung eines Lebens erweckt manchmal
den falschen Eindruck, es sei in diesem Leben alles folgerichtig,
sogar zielgerecht zugegangen; die Brüche, Umbrüche, Zusam-
menbrüche, die Widersprüche werden verdeckt. Bei Trude Herr
dagegen ist unverkennbar, daß das Zick-Zack die herrschende
Linie ist. Sic hatte die Unkonventionalität so radikal zum Prin-
zip gemacht, daß die Konvention auch nicht mehr den Schutz
gewähren konnte, der jeder guten Konvention ja eigen ist. Wer
es ablehnt, an Konventionen Maß zu nehmen, kann sich nur
noch an sich selbst orientieren. Das ist, zu allem, überaus an-
strengend. Trude Herr war maßlos in den Anforderungen an sich
selbst, aber auch in ihrem Verhältnis zu anderen. Daß sic keine
Rücksicht auf Verluste nahm, galt nicht nur für Freundschaften,
die zerbrachen, galt nicht nur für Schauspielerkollegen auf der
Bühne (GCrard Schmidt erzählt die Geschichte von Harry J.
Bong, der sich schließlich dadurch rächte, daß er sic pointiert
·Frau MillowitsChe nannte, S. 298); ohne Rücksicht auf Verlu-
ste behandelte sie vor allem sich selbst.

Das gilt auch für die Intensität, mit der sie in der Öffentlichkeit
und für die Öffentlichkeit lebte: ·Es war . .. nie genau zu ermit-

teln, ob die Journalisten bei ihr besonders gut auf der Lauer la-
gen, oder ob die Berichtemattunß das Ergebnis einer geschick-
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ten Öffentlichkeitsarbeit wau, resümiert GCrard Schmidt

(S. 300). Aber an anderen Stellen nennt er markante Beispiele
dafür, wie sie ihre Auftritte in der Öffentlichkeit inszenierte
(S. 217, S. 270, S. 316). Es liegt eine Gefahr darin, sich schließ-
lich nur noch insoweit wahrzunehmen, als man sich in der Öf-
fentlichkeit spiegelt. Jedenfalls gewinnt man den Eindruck, daß
am Ende Trude Herr selbst es war, die die Rechnung zu zahlen
hatte.

GCrard Schmidt suggeriert, es habe etwas gegeben, in dessen
Dienst Trude Herr sich gestellt, mit dem sie sich transzendiert
habe: das reformierte Volkstheater. Richtig daran ist zweifellos,
daß Trude Herr in ihren Stücken einige Akzente anders gesetzt
bat, als man das in Köln von den Stücken der Millowitsch-Bühne
her kannte. Aber wenn ich das recht sehe, ist auch viel Gemein-
sames geblieben, in der Dramaturgie des unwahrscheinlichen
Zufalls, in den Pointen des komischen Verkennens, in den Di-
vergenzen von Anspruch und Fähigkeiten der Protagonisten, bis
in die Sprache, etwa bei der Verwendung von Fremdwörtern.
Vor allem aber: Trude Herr hat das, was GCrard Schmidt ais Re-
form des Volkstheaters darstellt, nicht als programmatisch ver-
standen, nicht in Zusammenhänge gestellt, nie unabhängig von
sich selbst und ihrem eigenen Theater zur Geltung zu bringen
und durch Beeinflussung anderer durchzusetzen versucht; irgend
etwas davon müßte man erwarten, wenn man glauben soll, daß
sie sich die Reform des Volkstheaters »zur Aufgabe mächm
(S. 126). Ihr Eingeständnis ·Rein künstlerisch gesehen bin ich
allein geblicben· (S. 280) ist ein Ausdruck dafür, daß ihre Re-
form allenfalls ein passives Warten auf Gefolgschaft war. Im
übrigen muß Schmidt ja zugeben, daß gerade das Stück, das er
für den Höhepunkt von Trude Herrs neuem Weg hält, ·Et ver-
sofft Lenchc" ("Es war das Beste, was Trude Herr je geschrie-
ben hm, S. 292), vom Publikum nicht akzeptiert und von Trude
Herr kampflos aufgegeben wurde ('Experimente gab es nicht
mehr, sondern nur noch Erfolgsstücke. Abgerückt davon ist
Trude Herr bis zuletzt nicht«, S. 293).

Schiller war bekanntlich einer der besten Mitarbeiter von Bilch-
matins ·Get1iigelten Wonenm Einen seiner Beiträge hat er auch
im Prolog zu UVallensteins Lager" verwendet: · Dem Mimen

flicht die Nachwelt keine Kränze.· GCrard Schmidts Buch über
Trude Herr scheint Schiller zu widerlegen. Aber erstens hat die-
sen Kranz nicht eigentlich die Nachwelt, sondern noch die Mit-
welt geflochten. Und zweitens gilt dieses Buch ja nicht nur der
Schauspielerin, sondern auch der Theaterchefin, der Stücke-
schreiberin, der Regisseurin, der Büttenrednerin und der Sänge-
rin. Es ist ein Buch, gegen das kaum etwas einzuwenden ist,
zweckmäßig gegliedert und reichhaltig illustriert. Sogar wenn
der Autor eine Übertreibung riskieren will, macht er das ge-
schickt und legt sie einem anonymen Dritten in den Mund:
·Mancher war bereit zu sagen, daß sie (Trude Herr) dem jungen
Bert Brecht das Wasser hätte reichen können· (S. 292). Anmer-
ken kann man vielleicht, daß Medea. genau genommen, keine
altgriechische Köniytochter war (S- 63). sondern eine asiatische,
aus Kolchis, die eben deswegen in ihrer griechischen Umwelt, in
die sie Jason aus Liebe gefolgt war, stets auf Vorbehalte gegen
die Fremde, die Barbarin stößt, bis sie schließlich die Vorurteile
fumhtbar bestätigt. Hinweisen kann man auf ein paar Ungenau-
igkeiten bei der Wiedergabe von Namen: »Philips/Philipps·
S. 146, S. ISl, S.157,·Bemd Hoffmann/Hofmanne S. 234; Gus
Backus hat mich nie an den römischen Weingott erinnert ('Gus
Bacchus· S. 161, S. 162), und die Valente legt Wert darauf, daß
sie nicht ·Catarina' (S. 147, S. 161), sondern ·Caterina· heißt.
Übrigens ist es nicht zutreffend, daß Trude Herr im Film »immer

nur« als ·di1mmliche Kleinbürgerin· mit ·rheinischem Tonfall
und kölschen Ausrutschem« eingesetzt worden ist (S. ISO); ich
kann mich an einen Film erinnern, der wohl ·Ohnc Krimi geht
die Mimi nie ins Bett« hieß und sicher kein Meisterwerk war, in
dem sie aber durchaus übcrzeugend eine italienische Mamma mit
ausgeprägtem. wenn auch sehr eigenwilligem Familiensinn
spielte. - »Püngek würde ich mit )Bijndeh. nicht mit )Ranzenq
(S. 137) übersetzen. Ein hübscher Druckfehler ist das Schäumen
·vor Mut· (S. 95). HAH

· Trude Herr. 'Niemals geht man so ganz. . .·. Ihr Leben. Aufge-
Zeichnet von GCmnd Schmidt". Gustav Lübbe Verlag Bergisch
Gladbach 1991 (Bastei-Lübbe- Taschenbuch Band 61 214).
320Seiten mit 20 farbigen und über 80 Schwarzwiß-Abbildun-

gen.

»Ein geheimnisreiches Ineinander von Anlage und Widerfahmissen«

Wir kennen Edith Steins Geburtstag: den 12. Oktober 1891, den
Hg, an dem die gläubigen Juden in allcr Welt das Fest Jom Kip-
pur, das Fest der Versöhmng zwischen Gott und den Menschen,
feiern. Ihren Todestag kennen wir nicht: Das unmenschliche Sy-

stem, das im deutschen Namen die ·Endlösung der JMeMmge«
betrieb, versuchte seinen Opfern auch darin Menschenrecht und
Menschenwürde zu nehmen, daß cs die Daten der Vcrgaswiß
nicht einmal registrierte und den Angehörigen oder Nahestehen-
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den mitteilte. Aus der Kenntnis der Tötungsmechanismen in
Auschwitz kann man vermuten, daß Edith Stein, die am 9. Au-
gust 1942 in das Konzentrationslager eingeliefert wurde, noch
am selben Tag mit ihm Schwester Rosa in den Vergasungsanla-
gen qualvoll erstickte. Edith Stein wurde also nicht einmal
5ljahre alt.

Es herrscht inzwischen kein Mangel mehr an Büchern und son-
stigen Publikationen über Edith Stein. Die bisher (nach meinem
Wissen) umfangreichste Biographie hat nun Cordula Koepckc
verfaßt, cine evangelische Autorin, die früher unter anderem
über Lou Andrcas-SalomC, die Freundin Nietzsches, Rilkes und
Siegmund Freuds. und über Louise Otto-Peters, eine der maß-
gebenden Gestalten der frühen deutschen Frauenbewegung.

geschrieben und kürzlich auch eine Biographie des katholischen
Schriftstellers Reinhold Schneider vorgelegt hat. Cordula
Koepcke hat konsequent die autobiographischen Texte Edith
Steins, vor allem die Aufzeichnungen ·Aus dem Leben einer jü-
dischen Familie« und die zahlreichen erhaltenen Briefe, ausge-
wertet und zudem das reichhaltige Material des Edith-Stein-Ar-
chivs im Kölner Karmelitinnenkloster ·Maria vom Frieden« ge-
nutzt, darunter (soweit ich weiß. erstmalig) Edith Steins Briefe
an den polnischen Philosophen Roman lngarden. So ist eine in
24 Kapitel wohlgegliedene, informative und gut lesbare Darstel-
lung von Edith Steins Leben vor dem Hintergrund der Ge-
schichte ihrer Zeit entstanden,

Edith Stein hat die großen Umbrüche bewußt erlebt: den Beginn
des Ersten Weltkriegs mit seinen patriotischen Aufschwüngen,
denen auch sie sich nicht entzog. die Niederlage Deutschlands
und das Ende der Monarchie, die Parteipolitik der Weimarer Re-
publik. den Kampf der Frauen um politische und gesellschaftli-
che Gleichberechtigung, die ·Machtergreifung« der Nationalso-
zialisten, die zusehends brutaler werdende Verfolgung der Juden
und das Anzetteln des Zweiten Weltkriegs.

Neu war für mich, daß Edith Stein in den ersten Monaten nach
Kriegsende 1918 in Breslau aktiv für die von Friedrich Naumann
gegründete Deutsche Demokratische Partei DDP tätig war, sich
um Organisation und Programm dieser Partei bemühte und so-
gar Texte für Flugblätter verfaßte (S. 129-131); dieser Partei ge-
hörten damals mehrere führende Vertreterinnen der Frauenbe-
wegung an. Wieder bewußt wurde mir, daß Edith Steio, jüngstes
von elf Kindern, schon als Zweijährige ihren Vater verlor (S. 16).
sq daß di¢ vielköpfige Familie ganz von der Mutter Auguste
Stein erhalten und zusammengehalten wurde; so erklärt sich,
warum Edith Stein später, als sie zum Katholizismus konvertiert
war, mit dem wohl schon bald erwogenen Eintritt in den Karmc-
litinnenordcn aus Rücksichtnahme auf die Mutter, die für diesen
Schritt Zeit ihres Lebens kein Verständnis aufbrachte, jedenfalls
bis 1933 wartete.

Unter den zahlreichcn Zitaten, die Cordula Koepcke in ihrer
Darstellung verwendet, haben einige für das Bild Edith Steins
besonderes Gewicht. S. 29 zitiert sie aus den Aufzeichnungen
·Aus dem Leben einer jüdischen Familie·: ·. ..ich war über-
zeugt, daß ich zu etwas Großem bestimmt sei und in die engen,
bürgerlichen Verhältnisse. in denen ich geboren war, gar nicht
hineingehörte.· - S. 139 zitiert sie aus denselben Aufzeichnun-
gen: ·Bei aller Hingabe an die Arbeit trug ich doch die Hoff-
nung auf cine große Liebe und glückliche Ehe im Herzen. Es
kam vor, daß mir unter den jungen Menschen, mit denen ich zu-
sammenkam. einer sehr gut gefiel und daß ich ihn mir als den
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Ein feste Burg ist unser Gott

Ein feste burg ist unser Gott,
Ein gute wehr und waffen.
Er hilfft uns hey aus aller not,
Die uns jtzt hat betrofTen.

Der alt böse feind
Mit ernst ers jtzt meint,
Gros macht und viel list
Sein grausam rüstung ist,
Auff erd ist nicht seins gleichen.

Mit unser macht ist nichts getan,
Wir sind gar bald verloren,
Es streit für uns der rechte man,
Den Gott hat selbs erkoren.

Fragstu wer der ist?
Er heist Jhesu Christ,
Der Herr Zebaoth,
Und ist kein änder Gott,
Das felt mus er behalten.

Und wenn die welt voll Tcuffd wer
Und wok uns gar verschlingen,
So fürchten wir uns nicht so sehr,
Es sol uns doch gelingen.

Der Fürst dieser welt,
Wie saur er sich stek,
Thut er uns doch nicht,
Das macht er ist gericht,
Ein wörtlein Kan jn feilen.

Das wort sie sollen lassen stan
Und kein danck dazu haben,
Er ist bey uns wol auff dem plan
Mit seinem geist und gaben.

Nemen sie den leib,
Gut, ehr, kind und weib,
Las fahren dahin,
Sie habcns kein gewin,
Das reich mus uns doch bleiben.

Martin Luther

zukünftigen Ubensgefährten dachte. Aber davon merkte kaum
jemand etwas. .. - S. 171 zitiert sie aus einem Brief Edith Steins
an Roman lngarden vom Fronleichnamstag 1924: ·. .. das Leben
habe ich erst lieben gelernt, seit ich weiß, wofür ich 1ebe.· -
S. 20$ zitiert sic aus einem Brief Edith Steins vom April 1931:
·Es ist im Grunde immer eine kleine, einfache Wahrheit, die ich
zu sagen habe: wie man es anfangen kann, an der Hand dcs
Herrn zu 1eben.· - Und S. 296 zitiert sic die Antwort Edith
Steins auf die Frage, was sie bete. wenn sie stundenlang in der
Kapelle vor dem Tabernakel knie: ·1ch schaue nach Ihm und Er
schaut nach mir.e

In einer Neuauflage könnten ein paar Dubletten beseitigt wer-
den, bei denen Cordula Koepcke wiederholt, was sie bereits frü-
her erwähnt hat (etwa S. 59/ 159, S. 71/99 und S. 276/301). -
Der Sau ·Des Heilands Wonne ist es, bei den Menschenkindern
zu seiru ist nicht, wie Cordula Koepcke meint, damit erklärt,
daß Edith Stein sich hier ·dcr Sprache ihrer Zeit« bedient
(S. 194), es bandelt sich vielmehr um die Adaption des Bibel-
wortes Prov. 8,31, wo die ·Weisheir· dies (in der traditionellen

Edith Stein kannte dieses Lied aus den Schulandachten an
der von ihr besuchten evangelisch geprägten Viktoria-
schule in Breslau, begegnete ihm später wieder beim Bres-
lauer Baohfest von 1912 und zitierte gerne den Anfang der
dritten Stmphe. Der Text des Liedes ist in Gesangbüchern
und bei der Verwendung in Kantaten in untmchiedlicher
Weise veränden wwÜen; hier ist er nach der Großen
Luther-Ausgabe, Band 35. 1923, S. 455-45 7, üüen.

Übersetzunß der katholischen Liturgie) von sich sagt (bei Luther
heißt die Stelle: ·und meine Lust ist bei den Menschenkin-
dern'). - "Secretum meum mihi« würde ich nicht ·Mein ist das
Geheimnis' (S. 156, auch S. 268) übersetzen, sondern ·Mein
Geheimnis gehört mir allein·. - Ein bißchen ärgerlich ist, daß
(Pseudo-)0ionysius Areopagita viermal, darunter sogar im Lite-
raturverzeichnis, als Dionysius der · Aeropagit· erscheint
(S. 276, 3'01, 302. 327); er hat nichts mit Luftfahrt zu tun, son-
dern ist nach dem Areopag, dem Ares-Hiigel in Athen, und dem
auf ihm t8gcnden Alten Rat benannt. - Bei der Erwähnung Jo-
sef Kochs (S. 230) hätte Cordula Kocpcke hinzufügen könncn,
daß dieser nicht aus Breslau stammte und später lange Jahre in
Köln tätig war, auch als Leiter des Thomas-lnstituts an der Uni-
versität zu Köln.

Wer Sprache emstnimmt. muß auch Wert auf Richtigkeit im ein-
zelnen legen: S. 69 zitiert Cordula Kocpckc aus Band VII der
Edith-Stein-Ausgabe: ·Die Schranken der rationalistischen Vor-
urteile, in denen ich aufgewachsen war, fielen. und die Welt des
Glaubens stand plötzlich vor mir. Menschen, mit denen ich täg-
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lich umging. zu denen ich mit Bewunderung aufblickte, lebten
darin. Sic mußten zumindest eines ernsten Nachdenkens wen
sein.· Hier muß es statt ·mußten« sicher ·mußte« heißcn; ge-
meint sind nicht die Menschen (oder gar die Schranken der Vor-
urteile). sondern die Welt des Glaubens. - S. 137 zitiert Cordula
Koepcke aus einer Abhandlung von Edith Stein: ·An ihre Stelle
tritt nun das Gefühl des Geborgcnseins, das aller Sorge und Ver-
antwonunß und Verpflichtung zum Handeln Enthobcnseins.«
Hier muß es vor »aller Sorge· statt ·das« sicher ·deu hcißen. -
S. 306 zitiert Cordula Kocpckc aus der · Kreuzwisscnschaft« von
Edith Stein: ·hinausgcschoben über die Zeitlichkeit«; hier muß
es sicher ·hinausgchoben· heißen,

Das letzte Won in dieser Besprechung soll Schwester Maria
Amata Neyer, die Leiterin des Edith-Stcin-Archivs im Kölner
Kamel »Maria vom Frieden«, haben. Im Geleitwort zu diesem
Buch formuliert sie, was ihr als Vorzug der biographischen Dar-
stellung von Cordula Koepcke gilt: ·Das gehcimnisreiche Inein-
ander und Miteinander von Anlage und Widerfahmissen, das
die Entwicklung von Edith Steins Persönlichkeit bestimmt, ist
ebenso einfühlsam wie kenntnisreich entfaltet" (S. 7). HAH

Cordula Koepcke. ·Edith Stein. Ein Leben ·. Echier Verlag WürZ-
burg, 1991, 336 Seiten mit 27Schwurzweißabbildungcn.

Eine Kindheit in Köln

Unter dem Titel pEine Kölner Kindhcit· erzählt Helma Car-
dauns ihre Lebenserinnerungen als Roman, eigenwillig eingeteilt
in die drei Kapitel ·Das gestillte Kind" (S. S), ·Das hungemde
Kind· (S. 109) und ·Das essende Kind· (S. 233). Aber der
Buchtitel erweckt wohl doch falsche Erwartungen. Nicht des-
halb. weil Helma Cardauns als Kind einer großbürgerlichen Fa-
milie am 13. Juli 1913 nicht in Köln, sondern in Bonn geboren
wurde (S. 6), denn immerhin schon 1917, vierjährig, zog sic mit
der Mutter (der Vater Ludwig Cmdauns, Historiker an der Bon-
ner Universität, war bereits 1915 gefallcn) und dem drei Jahre
älteren Bruder Hermann (Hem) ins Haus der Großeltern nach
Köln, Riehler Straße 13. Aber spätestens von nun an wird die
Geschichte im wesentlichen eine Familiengeschichte, händelt
von dem liebevollen Verhältnis zwischen der Mutter und den
beiden kleinen Geschwistern, die sich ihre Schutzburgen des Ei-
genlebens bauen, und vor allem von den Spannungen zwischcn
der Mutter und der übermächtigen Großmutter. auch mischen
der Mutter und ihrem verzärtelten und immer bevorzugten,
rücksichtslos-wehleidigen Bruder Joseph. Das reicht zuweilen
ins herzlich Indiskrete. 1919 zieht die dreiköpfige Familie ("eine

Explizeer

Sc meinen et gliche un merken et nit,
Weil mallich sich sdver nor bö't.
Sc fuchtele weld met de Arme un Bein

Un schwade de Schnüsse sich mOd.

·Dä jecken Hanswoosch do, wat bcld dä sich cn·,
Denk einer vum andre voll Wot.
·Wat dä sich verzappen deit, weiß ich aid lang.
Dä hält mich fOr domm. Zappermot!·

Sc han sich beim Wöllche un sin sich bal kott.
·Nä, eß dat cn Aap!· ·Zömmclömm!·
Doch frOg mer sc späder: ·Wat wor dann nor )oß?·
Dann wesse sc nit ens woröm.

Uri weil dat su eß, doröm weiß mer genau,
Oat gitt keine Buhei.
Et hät doch wal jeder e Eckelche av.
Dröm schleeßt widder Fredde, ehr zwei!

ciui Martin

Schrumpffamilie ohne Vater«, S. 75), um den enervierenden
Streitereien zu entgehen, nach Nippes, Blücherstraßc 9. Dort
stirbt im März 1920 der Bruder an einer Hirnhautentzündung in-
folge einer Keuchhustcninfektion einen schrecklichen Tod. ln
der Erholungszeit bei den Augustinerinnen in Neuss geraten
Mutter und Tochter in eine Ruhr-Epidemic, die sic überleben.
Nach Monaten erst kehren sie zurück in die Riehler Straße. aber
auch in die früheren, nun eher noch gesteigerten Schreiszenen
zwischen Mutter und Großmutter, denen der Großvater zumeist
entscheidungsschwach entflieht. Natürlich wird das Kind in Mit-
leidenschaft gczogcn: ·Ich habe gesagt, daß du von nun ab kein
Mittagessen mehr von mir bekommst. weil deine Mutter so frech
gegen ihre alten Eltern im (S. 139). Es kommt wieder zu Zer-
würfnis und Trennung, Versöhnung und Heimkehr. Als Anfang
1926 der Großvater, Heinrich Krings, der noch lange das Schild
·Königlichcr Baumt· an der Tür beließ. stirbt, da erbt die Mut-
ter das Haus, und die Großmutter zieht zu Joseph ins Bergische
Land, solange sie es don aushält. 1929 schließlich vermietet die
Mutter ihr elterliches Haus ·te1quek (S. 303) für drei Jahre und
bricht mit der Tochter nach Rom auf. wo sie seinerzeit die ersten
drei Ehejahre mit ihrem Mann verlebt hatte. Aber es gibt hin-
länglich viele Vorausdeutungen darauf, daß das Glück auf diese
Weise nicht wiederzufinden ist und nur neue Kalamitäten und
Katastrophen bevorstehen: »Ich wußte noch nicht, daß man eine
falsche Wcichenstcllung cm beim Zugunglück merkt· (S. 307).
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In diesem Buch stehen Menschen im Mittelpunkt. Da sie interes-
sant sind, ist auch das Buch interessant. Mir ist die Gestalt der
jungen Kriegerwitwe, die aus der ihr vorgezeichneten Lebens-
form an der Seite eines erfolgreichen Wissenschaftlers mitleidlos
herausgeschleudert wird und in den Umbrüchen der Nachkriegs-
zeit tastend eine neue Lebensform für sich und die Ihren sucht.
wobei sic auch nicht davor zurückschreckt, ·unter ihrem Stan&
eine Lohnarbeit mit Achtundvierzigstundenwoche bei der Colo-
nia-Versicherung anzunehmen, während ihre Mutter die wirt-
schaftliche Abhängigkeit dazu nutzen möchte, sic in die Rolle
der gehorsamen Haustochter zurückzuzwingen, am sympathisch-
sten. Köln allerdings spielt bei alledem eindeutig nur eine Ne-
benrolle, bietet nicht mehr als den vorhandenen, aber nur selten
aktivierten topographischen Hintergrund. Geschehnisse und
Empfindungen wären nicht wesentlich anders, wenn diese Kind-
heit statt in Köln in Düsseldorf oder Koblenz verlebt worden
wäre. Das mag auch daran liegen, daß eine Reihe von Kölner
Realitätspartikeln schon in dem Buch ·Riehler Straße 13· ver-
braucht worden sind (siehe Heft 62 von ·Alt-Köln«). Dieses frü-
here Buch, das übrigens seinerzeit den Untertitel Mus einer
Kölner Kindheit· trug, wird nun im Klappentext des neuen zwar
genannt, aber das Verhältnis der beiden zueioander bleibt unge-
klärt.

Am Rande bemerkt: Der Spruch ·Halt faß am Rich .. .· vom
Eigelsteintor steht mit zusätzlichen Fehlern gegenüber dem Text
(S. 37) auch im Glossar (S. 313). In diesem Glossar ist übrigens
das Wort ·Helpen« (S. 231) vergessen, das erklärungsbediirfti-
ger ist als manches andere don aufgeführte. ·Dipbtherie·
schreibt man nicht ·Diphterie« (S. 17, S. 152). und Erich Przy-
wan schrieb sich nicht ·Prschywara« (S. 270, S. 271). Mit
·Gressbcrßstraße· (S. 135) dürfte die Greesbergstraße gemeint
sein. Das (damals) neue Grundschulgesetz mit seinen Folgen
wird S. 197 und dann noch einmal S. 247 ziemlich gleichlautend
gekennzeichnet. Die Sprachc finde ich nicht selten etwas übersti-
lisiert; wenn die Autorio sagen will ·als ich sechs Jahre alt
wurde·. schreibt sie: ·als sich zum siebten Mal der Sternhimmel
meiner Geburt ordnete" (S. 76).

Der Verlag macht im Klappentext folgende Angaben zur Biogra-
phic: Helma Cardauns wurde 1931 Volontärin an der ·Kölni-
schen Volkszeitung·. 1933-1936 studierte sie als Gasthörerin an
der Universität in Bonn. 1937 heiratete sie den Kunsthistoriker
Alben Verbeek. Seit ihrer ersten Erzählung ·Jugend ohne HoH-
nung· 1932 hat sie Belletristisches veröffentlicht. Seit 1957 lebt
sie wieder in Bonn. HAH

Helma Canlauns. ·Eine Kölner Kindheit. Roman·. Horlemann
Verlag UnkeHRhein und Bad Honnef 1991, 316 Seiten.

Alltagsleben der Vergangenheit:
»Zwischen Strunde und Flehbach«

Es ist nicht leicht, sich einen Überblick über den Inhalt von Ge-

org Giesings Buch ·Zwischen Strunde und Flehbach· zu ver-
schaffen. Daß cs ums rechtsrheinische Köln geht. erfährt man,
auch wenn man mit den Bachnamen nicht so gut Bescheid weiß
und sich nicht an Paul Rothäusers Buch ·Zwischen Faulbach
und Strunde· von 1970 erinnert, aus dem Untertitel. Aber die
geographische Binnen- und Feingliederung entdeckt man erst,
wenn einem auffällt, daß die 47 Kapitel im Inhaltsverzeichnis,
sozusagen wortlos, in sechs Gruppen unterteilt sind: Deren erste
mit neunzehn Geschichten bezieht sich, wie sich dann beim Ver-
gleichen herausstellt, auf Brück, wo Gicsing sich offenbar am
besten auskennt, die zweite Gruppe mit sieben und die dritte mit
vier Geschichten auf Schweinheim und lddelsfeld. also Hol-
weide, die vierte mit neun auf Dcllbrück, die fünfte, zu deren
zweien noch die erste Geschichte aus der sechsteo Gruppe ge-
hört, auf die drei ·Häuser« Isenburg, Herl und Thum, die sech-
ste schließlich mit den verbleibenden fünf Geschichten auf die
von der Strunde betriebenen Mühlen.

Diese insgesamt rund vier Dutzend Geschichten, die Georg Gie-
sing. 1942 in Wuppertal geboren und seit 1974 in Köln lebend,
erzählt. sind verschiedener Herkunft und verschiedener An. Es
handelt sich um Erinnerungen ("Der Kreuzchcsweg· S. 19. ·Dat
Pützwiev· S. 63), Anekdoten um cine bestimmte Gestalt ("Der
pFuule Weeu· S. 7, ·Der Schutzmann· S. 40), Erläuterungen
von Wörtern und Namen (»Hiiwele-Springcn· S. 18, ·Eiche1-
mast im Brücker Busch· S. 24), alte Zeitungsartikel pd1c Kem-
perwiesen· S. 90, ·Unwctter« S. 131) und Fundstücke aus Ar-
chiven (·Die Sorgen des Peter Heidkamp« S. 59, ·Das beson-
dere Aroma der Smmde« S. 84), manchmal Mischformen aus
den genannten Typen, manchmal einfache Aufreihungeo (' Brük-
Ker Zollpächtcr· S. 30, auch S. 74), vor allem im letzten Drittel
des Buches auch um historische Überblicke. Das Ziel des Verfas-

sers ist eigentlich immer, den Leser in das Alltagslcben der Ver-
gangenheit, den Erlebnisraum der kleinen Leute zurückzufüh-
ren. Helden gab cs hier nicht. Im Gegenteil, hier wußte man:
Wenn Helden auftreten, wird es gefährlich.

In den besten Stücken gelingen Giesing "Reportagen aus der
Vergangenheit·. Da kann cr mit schlichten Mitteln eindrucks-
volle Wirkungen erzielen: ·Der Weg nach Mülheim betrug neun
Kilometer. .. Neun Kilometer ist der Weg bis zur Seidenwcberei
in Mülheim. Neun Kilometer bis in das Kabelwerk. Und wenn
der Regen SCtWäß von Westen kommt, ist der Weg noch 1änger·
(S. 20/21).
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Aus meinen Buchbesprechungen weiß man, was meine wichtigste
Erwartung an ein Sachbuch ist: daß man sich auf seine Angaben
verlassen kann. In dieser Hinsicht verscherzt sich Giesing ein
pa8r Sympathien. Verstäodlicberweisc stört mich am meisten,
daß die von ihm zirierteo mundmlichen Wörter und Sätze of-
fensichtlich nicht zuverlässig sind (S.8, S. 9, S. 12, S. 17, S. 24,
S. 64); mit Verlaub, es heißt im Kölschen nicht ·weede«, son-
dern ·wäde·, und ·Ferkes« ist nicht die Mehrzahl von ·Ferke·.
Ob es der Autor zu verantworten hat, daß S. 27 von »Mittel-
trasse· uod S. 47 von ·Niedertrasse« die Rede ist, während es
sonst bei Gelegenheit korrekt ·Mittelterrasse« (S. IOD) heißt.
bleibt offen. Aber wieso sollen die Herzöge von Berg nur
·&jeiasam« (S. 25) und nicht wirklich Besitzer der Bensbeqer
Burg ßcwescn sein? Fast möchte ich wetten, daß es S. IOD statt
·v. Riescwand" (und ·Gez. Regierunpmt") richtig »v. Niese-
wanck (und ·Geh. Regierungsrat") lauten muß; die Vorlage war
wohl in Frakturschrift gesetzt, in der R und N zum Verwechseln
ähnlich sind. Statt, wie S. lOS bcbauptct. ·Nägcli mit Köpfen·
ist S. 106 deutlich ·Naegli mit Köpfen· zu lesen.

Unter den Angaben im Literaturverzeichnis (S. !40-143), dessen
Vorhandensein grundsätzlich sehr zu begrüßen ist, müßten man-
che genauer sein, wenn sie dem Interessierten beim Suchen be-
hilflich sein sollen. Einige Quellen, die im Text erwähnt sind
(S. 42, S. 102) und die ich µrnc nachgeschlagen hätte. fehlen im
Lireraturverzeichn is.

Ein Ereiµis, von dem Giesing dreimal erzählt, die Zerstörung
und Brandschatzuog von Brück und Schweinheim im Zuge krie-
gerischer Auseinandersetzungen zwischen der Reichsstadt Köln
und dem Herzog von Berg im Jahre 1416 durch 200 Kölner Rei-
ter und Fußsoldaten, ist dreimal unterschiedlich datiert: S. 43
auf den 14. August, S. 29 auf zwei Tage nach dem Auszug vom
14. August, also den 16. August, und S. 119 auf den 18. August;
dazu paßt, daß wir uns, laut S. 29, vier Jahre vor diesem Jahr
1416 angeblich im Jahr 1411 befinden. - Nach S. 68 wurde der
Schutzverband Strunderbach im Jahre 1905 gegründet, aber des-
sen Satzungen stammen nach S. 60 schon aus dem Jahre 1903. -
Auch ansonsten gibt cs mancherlei Ungenauigkeiten.

Übrigens verwender Giesing S. 39 das bergische won

·Schnacke« für Knallpeitschc (man findet es etwa bei Werner
Heinrichs, ·Bergisch Platt. Eine Bestandsaufnahme·, 1978,
S. 102); da es weder im Hochdeutschen noch im Kölschen
("Schmeck") gejäufig ist. wäre ein Won der Erläuterung nütz-
lich gewesen. Ähnliches gilt für den ·Buschkneblcr· von S. 55,

ein Won, das mir nur einmal als Name für die Räuberbande be-
gegnet ist, die 1738 auf der Gräfenmühlc am Strunderbach ihr
schreckliches Unwesen trieb, eine Untat, die sich so eingeprägt
hat, daß Wilhelm David sic noch 1910 im ·Bürgerbuch der Bijr-
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situation gegenüber früher verschlechtert hat. Aber die Erklä-
rung liegt auf der Hand: 1815 fiel Brück mit dem Bergischen
Land und dem ganzen Rheinland an Preußen. Don gab es keine
Binnenzölle. Welche Funktion also hätte eine Zollstation in
Brück noch haben sollen? Die Zollstation wird nicht mehr er-
wähnt, weil es sic nicht mehr gab.

Aber dann liest man zum Abschluß noch einmal eine der ·Re-
portagen aus der Vergangenheit«, in denen unverkennbar Gic-
sings Stärke liegt, etwa ·Dcr Schwarze Tock (S. 55) oder ·Das
Bachfest· (S. 76) oder ·Die Rindvieh-Versicherung" (S. 92),
und ist wieder versöhnt.

Georg Giesing. ·Zwischen Strunde und Flehbach. Geschichten
aus dem Rechtsrheinischem. Verlag J. P. Bachem, Köln, 1990,
144 Seiten mit 44 Abbildungen und zwei Karten.

Private Erinnerungen

Christel Nolden wurde 1929 im Haus Weidengasse 34, das der
Großvater 1906 erbaut hatte, geboren. Als sie drei Jahre alt war,
starb ihre Mutter. Der Vater, der später wieder heiratete, arbei-
tete sein Leben lang im Schaaffhausenschen Bankverein, nach-
mals Deutsche Bank. Die Einschulung erfolgte in der Stolkgasse,
an der Stelle, an der heute das Rundschau-Haus steht; danach
führte der Schulweg zum Gcreonswajj. Aus der Mittelschule in
der Niederichstraße haben sich Lehrer eingeprägt. die gläubige
Nationalsozialisten waren und diesen Glauben lebten und lehr-
ten. Unerträglich wirkte sich das vor allem in der Kinderlandver-
schickung aus, die ganzen Klassen verordnet wurde und in der
auch das ·von oberu angeregte Tagcbuch-Schreiben seinen
wohldurchdachten Zweck hatte. Don machte eines Tages (S. 27)
sogar der stellvertretende Gauleiter Sch. (man weiß und darf sa-

daß cr Richard Schaller hieß) einen offiziellen Besuch.
Schließlich half nur ein Schulwechsel zur Königin-Luise-Schule,
damals in der St.-Apern-Straße auf dem Grundstück des heuti-
gen SAS Royal Hotels (»lntercontinental-Hote1·, S. 41). Nach-
dem das Schulgebäude durch Bomben schwer beschädigt worden
war, zogen mehrere Klassen in den benachbarten Bau der frühe-
ren Jüdischen Volksschule um. Die letzten Kriegsmonate und die
ersten Nachkriegswochen verlebte die inzwischen Fünhehn-l
Sechzehnjährige im Vorgebirge und in der Nähe von Fulda. Als
die Amerikaner kamen. half das Schul-Englisch zur Verständi-
gung. Die Rückkehr nach Köln im Sommer 1945, zusammen mit
dem Vater, war abenteuerlich. Das galt auf seine Weise für das
ganze Leben in den ersten Nachkriegsjahren. Mit dem 1949
"ftiedensmäßig· bestandenen Abitur endeten dann Kindheit
und frühe Jugend.

Es ist ein schönes Zeichen für unsere Zeit, daß man seine Le-
benserinnerungen drucken lassen und veröffentlichen kann, auch
wenn man nicht Filmstar, Schriftsteller oder Politiker ist. Schö-
ner wäre es, wenn sich in solchen Fällen jemand fände, der im-
stande ist, Manuskript und Korrekturfahnen auf Orthographie,
Wortwahl und Satzbau durchzusehen. Man muß ja nicht unbe-
dingt auf einen Zug warten, der lange auf sich wanen läßt
(S- 45), oder etwas ·ohne Erfolg auf Gegenwerm anbieten
(S- 59). Zuweilen stimmt es auch sachlich nicht: ·4 Tage vor
Ostern 1945" (S. 53) wäre noch vor der Kapitulation gewesen,
und für die Rückreise nach Köln brauchte man wohl keine ·Pas-
sagierschcine' (S. 55). sondern Passierscheine. So wird der Ein-
druck dieser stillen, unaufwendigcn Erinnerungen an ein Leben,
das sich kaum aus anderen seiner Zeit hervorhebt, unnötig gc"
trübt. HAH

Christel Nolden. ·Erinnerungen. Kindheit und frühe Jugend zwi-
schen 1932 und 1949.· Privatdruck. 1993, 63 Seiten mir vier
Schwnweiß-Abbildungen.

Wat hä noch sage woll
Mer darf sich nit ärjere, dat Ruse Dööner han;
mer soll sich driivver freue, dat Dööner och Ruse drage!

Luff kann mer sich nit met der Poß schecke loße,
die muß mer aid selver holle!

Wä enn zd enge Schohn spazeerc jeiht,
verjiß vill änder Sorje! Philipp Jansen

Bildmdrwets: S. I: Privat; S. 2: aus ·Rheinischc Kunst-
stätten· Heft 26. ·Kreuzhcmnkirche und Kloster Lieb-
frauenthal in Ehrenstein an der Wied«, 2. Aufi. 1979,
S. 6 (Michael Jeiter, Aachen); S. 4: aus ·Rhcinischc
Kunststätten« Heft 381, ·Die Orgel der Schloßkir'che zu
Schleiden·, 1993, S. 1 (Orgelwerkstatt Josef Weimbs,
Hellenthal); S.6 und S.16: Heinz Bauer; S. 8 und S. IQ:
Edith Mintgcns; S.17, S. 18 und S. 19: Archiv Walter
Brchm: S. 29: aus dem besprochenen Buch von Johann
jakob Häßlin (S. 2): S. 31: aus dem besprochenen Buch
von GCrard Schmidt (S. 169): S. 34: aus dem besproche-
nen Buch von Cordula Koepcke (S. 288); S. 38: aus dem
besprochenen Buch VOll Georg Giesing (S. 123).

Druckauflage dieses Heftes: 2000. Alle Rechte vorbe-
halten. Nachdruck und Reproduktion sind nur mit aus-
drücklicher Genehmigung der Redaktion erlaubt.
Impressum: Seite 5.
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Unser Herz
schlägt Kölsch -

"och für et Hännesche"
E m bißchcn Ernst ist danchmal schon dabei, wenn bühne! Zum Lachen war den PuppenspielcTn

echte Kölner augenzwlnkcrnd bchauµen: 'Wann nicht immer zumute. CXi µmug fiel der Vorhang aut'
cc ens hatt op hau Köm, dar Schauspl|l un die Oper unhcstimmtc Zeit. Ikxh kgendwann ging°s immer wieder
künnxc mer »mache, ävver ct Hänneschc möht weiter. Und weitcrL'ehen soll es auch in Zukunft. Wir

wiW'1' spille'. lknn wo wird Polirikcm und hochges[elken untcrstützen unser Hänneschen-Thcarer - nicht nur
~m sonst noch so respektlos - aber humorvoll - der finanziell.
Spiegd voqrgehalrcn, wie auf der hclßgchcb[en PuWen- Hier wird noch wahm Brauchtum und bewahrt.

" ' '" ' - ' Tradit jl pf) und Zukunti
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